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Folge 9 Miinchen, September t97t 23. Jahrgang

Die Tschechoslowokei drei Johre donoch
Als am zr. August r968 sowjetische Pan-

zerverbánde in die Tschedroslowakei ein_
drangen, ging eine Welle der Empcirung
durch die Welt. Im Westen kam es zu un-
záhligen Protestdemonstrationen gegen das
Vorgehen der UdSSR, und die Massenme-
dien der freien Welt priesen den passiven
Widerstand der Tschedren und Slowaken.
Aber audr im kommunistischen Lager wur-
de der náchtliche Uberfall nicht unwider-
sprochen hingenommen. Einige komm_u-
íistisďren Parieien, wie die Italierrs, Frank_
reichs, Gro8britanniens -und Ósterreichs,
charakterisierten die Invasion als einen
,,Bruch der proletarisdlerrsolidáiitát", wáh-
rend Peking rundweg von einer ,,faschisti-
schen Aggréssion" sprach. In |ugoslawien
und Rumánien zeigte man sich in erster
Linie ůber die ,,Verletzung der Souveráni-
tát eines sozialistischen Staates" besorgt,
weil Tito und Ceausescu in der neuen
Breschnew-Doktrin sofort eine eklatante
GeÍahr fůr ihre eigenen Lánder erblickten.
In der Bundesrepublik Deutschland sahen
Politiker und Públizisten eine ostpolitik
gefáhrdet, zu deren Voraussetzutrgen eine
gewisse au8enpolitische Bewegungsfreiheit
der einzelnen Warschau-Pakt-Staaten ge-
hÓrte.

Eine Bilanz, die der Chronist drei fahre
nach der August-Invasion zu ziehen hat,
weist die Sowjetunion als eine GroBmacht
aus, die ihren EinfluíŠbereich mit eiserner
Faust ÍegieÍt. Im lalle der Tsdreclroslowa:
kei wurden nicht nur die Errungenschaften
der Reformer kurzerhand růckgángig ge-
macht und der au8enpolitische Spielraum
Prags auf ein Minimum reduziert, sondern
mit der Prázision eines (Jhrwerks ein
,,NormalisierungsprozeB" in Vollzug ge-
setztl der sich letztlich als ein Proze8 der
Sowietisierung zu erkennen gegeben hat.
In dieser Hinsicht ist eine Riickkehr zur
Gottwald-Ara unverkennbar, in deren Ver-
lauÍ das sow|etische Modell zum Ma8stab
aller politischen, wirtschaftlichen und kul-
turellen Ma8nahmen erhobenworden waÍ.
Iůr die Haltung der Prager Fiihrung ist die
Erk1árung des Vorsitzenden des Reclrts-
und VerfassungsausschuB der Volkskam-
mer, Vladimír Mařik, typisch, der gegen-
iiber der sowjetischen Nachrichtenagentur
,,Novosti" die Ergebnisse des XXIV. Partei-
tags der KPdsU als ,,richtungsweisend Ííir
alIe sozialistisc-hen Lánder" bezeichnete.
Diese politische Absurditát begrůndete er
mit der - freilich durch nichts bewiesenen
- Feststellung, da8 die Beschliisse des
KPdSU-Kongresses auÍ eine ,,richtige An-
wendung des Marxismus-Leninismus" zu-
riickzufiihren seien.

Sowietische Prásenz allgegenwáňig
Die Prásenz der Sowjets ist auf der po-

litischen, wirtschaftlideen und kulturellen
Ebene allgegenwártig. Es verláuft keine
Woche, in der nicht íestliche Verarrstaltun-
gen mit sowjetisůen Teilnehmern stattfin-
den, untl der Austausch von Delegationen
ist in fi.ingster Zeit erheblich ausgeweitet

worden. Im |uni r97r waren zo Delegatio-
nen in beiden Ridrtungen unteÍ'\'^r'egs' So
reisten am 2c.. funi etwa 3oo Abgeordnete
und Angestellte der westbóhmisdlen Na-
tionalaušschiisse in,,Fteundsihaftsziigen"
in die UdssR, wáhrend lunktionstráger
der verschiedenen sowjetisďren Verbánde
vor allem das westbóhmische Báderdreied<
zu ůberfluten drohen. Im gleichen Zeit-
raum weilten u. a. auch das bekannte
sowietische Schauspielerehepaar Bondar-
schuk-Skobtreova und der ,,legendáre Pat-
tisanenÍi.ihrer" Generalmajor Saburow in
der ČSSR.

Im Ver]auf des Monats funi wurde auďr
eine Reihe von bilateralen Abkommen und
Protokollen unterzeidrnet. Am ro. |uni
verhandelten vertÍetel der Moskauer ,,Me-
talurgimport" und der Prager ,,Stroiexport"
iiber -ein_e tschechische Lieferung in Hóhe
von einer Million Rubel; am rz. funi wur-
de in Moskau ein Protokoll ůber die tedr-
nische HilÍe beim Ausbau del geplanten
Praser lJntersrundbahn unterzeichnet' Die
ZuůmmenarĎeit zwischen der tschedro-
slowakisdren und der sowietischen Akade-
mie der Wissenschaften stand im Mittel-
punkt eines am r8. funi in Moskau ge-
šdrlossenen veÍtlages. Am gleichen Tag
vereinbarte die Karls-UniveÍsitát eine en-
gere Kooperation mit der Moskauer Lomo-
šonow-Universitát. Am zr. Juni leisten
tschechoslowakische Beamte in die Haupt-
stadt der UdSSR, um iiber die Zusammen-
arbeit beim Studium geschichtlicher Vor-
gánge zu beraten. Pikanterweise wurde in
diesém Zusammenhans an eÍsteÍ Stelle die
Entwicklung der Beziehungen zwischen
den sozialistischen Lándern genannt. Der
zr. funi blieb einer bilateralen Vereinba-
rung i.iber eine Zusanrmenarbeit auÍ tech-
nológischem cebiet vorbehalten, wáhre'nd
am i8. |uni die veÍtÍeteÍ des tschechoslo-
wakischen Journalistenverbandes ein Pro-
tokoll ůber die kúnftigen Kontakte mit der
sowjetischen )ournalistengewerkschaÍt un_
terzeiďrnen mu8ten.

Gleichschaltung der Massenmedien
obwohl Einzelheiten Íiber diese ,,Ver-

einbarung" nicht bekanntgegeben wurde,n,
la8t die Ťatigkeit der sowietischen Nach_
richtenagentui,,Novosti" Riickschliisse auf
den Inhá1t der Protokolle zu' Ihr obliegt
námlich die Gleichschaltung der tsdrechř
schen und slowakischen Zeilulngen, Zeít-
schriÍten, Rundfunk- und Fernsehanstalten
mit den sowjetischen Massenmedien. Die
Agentur gibt mit der Wochenzeitung ,,Ty-
dňík Aktualit" nicht nur ihr eigenes Pu-
blikationsorgan in tschedrischer und slowa-
kischer Sprache heraus, sondern wirbt dar-
i.iber hinaus Bezieher Íiir Zeitungen aus
der UdSSR. Wie ,,Rudé Právo" in seiner
Ausgabe vom r. l:uli r97r zu berichten
wuíŠte, wurden Angestellte der Firma Press-
Import mit der Ehrenplakette der sowje-
tisCh-tschechoslowakischen Freundschafts-
liga ausgezeichnet, weíl sie {iir sowjetische
Publikationen zahlreiche neue Abonnen-

ten geworben hatten. Bislang haben es na-
hezu z5o ooo Biirger der CSSR ítir oppor-
tun gehalten, Zeitungen und Zeitschriften
aus dem Lande des ,,gro8en Bruders" zu
bestellen.

,,Kultura" aus der UdSSR
Der sowjetisdre Einflu3 auf dem Gebiet

der Kultur ist ebenÍalls evident. Im |ahre
r97o wď ďíe ZabI der in der Tschechoslo-
wakei vorgeÍi.ihrten sowietischen Filme auÍ
4r angestiegen. Amtlidren Angaben zufol-
ge sollen sie von ro Millionen Menschen
gesehen worden seinr dabei muB allerdings
berůcksiďrtigt werden, da8 Sdrulklassen
und BetriebsgÍuppen lauÍend in die Kinos
beordert werden. Auch die Zabl^ d'er Bůcher
sowietischer Autoren ist staÍk angewach-
sen, wáhrend in den Theatern vorwiegend
StÍicke russisůeÍ Autolen aufgefiihrt wer-
den. Bei diesem Proze8 der Indoktrination
spielt das am 28. Mai r97r in Prag errich-
tete ,,Haus der sowietisďren Kultur" eine
besondere Rolle. Dieses Institut dient nicht
nur als PropagandazentÍum, in dem Aus_
stellungen, Vortráge, ZusammenkiinÍte und
Filmvorfiihrungen stattffnden, sondernlie-
fert auch Propagandamaterial an Schulen
und andere Ausbildungsstátten.

1t
Da die sowjetische Bevormundung der

Tschechoslowakei allmáhlich die Konturen
einer Kolonialherrschaft alten Stils erken-
nen láBt, stellen die VerbrúderungsveÍsu-
che zwischen Besatzerrr und Bevólkerung,
die auf allen Ebenen des Óf{entliclren Lé_
bens angestrengt werden, ein můBiges Un_
telfangen dar. An der feindseligen Éinstel-
Iung der Tsdrechen und Slowaken gegen-
ůber den Exponenten der Fremdherischaft
hat sich im VeriauÍ der vergangenen drei
|ahre nichts geándert, und es will schei_
nen, als empfinde der tiberwiegende Teil
der Bevdlkerung nun auch gegeniiber Lud-
vík Svoboda und Gustav Husák nrrr noch
Verachtung. Husák; der im Vergleich zu
Vasil Bilak und Alois Indra noch als ,,Ge-
máBigter" angesehen werden kann, hat
sich durch sein Bekenntnis zur ,,Einla-
dungsthese" selbst desavouiert, und áhn-
liches gilt arrch íiir derr greisen Staatsprási_
denten. Der Parteiche{ versucht zwar im-
mer noch zu lavieren und zwischen den
Reformern sowie den Dogmatikern eine
Art Mittelposition einzunehmen, doch hat
er bei seiner Kritik an den beiden Richtun-
gen die Gewichte ungleich veÍteilt. wáh_
rend er Dubček und Genossen mehr oder
minder o{fen als,,Konterrevolutionáre"
und Handlanger fremder Interessen ab-
qualiffziert, bemángelt er an Novotný neu_
erdings nur noch dessen ,,EntsdrluíŠlosig-
keit und Schwáche".

Der amerikanische Publizist Robert W.
Dean hat die Politik Husáks Íolgenderma-
Ben charakterisiert:

,,Sie ist vor allem von der Entschlossen-
heit bestimmt, die Íiihrende Rolle der
Partei im Leben des Landes wieder
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Folge 9 München, September 1971 23. Jahrgang

Die Tschechoslowakei drei Jahre danach
Als am 21. August 1968 sowjetische Pan-

zerverbände in die Tschechoslowakei ein-
drangen, ging eine Welle der Empörung
durch die Welt. Im Westen kam es zu un-
zähligen Protestdemonstrationen gegen das
Vorgehen der UdSSR, und die Massenme-
dien der freien Welt priesen den passiven
Widerstand der Tschechen und Slowaken.
Aber auch im kommunistischen Lager wur-
de der nächtliche Überfall nicht unwider-
sprochen hingenommen. Einige kommu-
nistischen Parteien, wie die Italiens, Frank-
reichs, Großbritanniens -und Österreichs,
charakterisierten die Invasion als einen
„Bruch der proletarischen Solidarität“, wäh-
rend Peking rundweg von einer „faschisti-
schen Aggression“ sprach. In Iugoslawien
und Rumänien zeigte man sich in erster
Linie über die „Verletzung der Souveräni-
tät eines sozialistischen Staates“ besorgt,
weil Tito und Ceausescu in der neuen
Breschnew-Doktrin sofort eine eklatante
Gefahr für ihre eigenen Länder erblickten.
In der Bundesrepublik Deutschland sahen
Politiker und Publizisten eine Ostpolitik
gefährdet, zu deren Voraussetzungen eine
gewisse außenpolitische Bewegungsfreiheit
der einzelnen Warschau-Pakt-Staaten ge-_
hörte. '

Eine Bilanz, die der Chronist drei Iahre
nach der August-Invasion zu ziehen hat,
weist die Sowjetunion als eine Großmacht
aus, die ihren Einflußbereich mit eiserner
Faust regiert. Im Falle der Tschechoslowa-
kei wurden nicht nur die Errungenschaften
der Reformer kurzerhand rückgängig ge-
macht und der außenpolitische Spielraum
Prags auf ein Minimum reduziert, sondern
mit der Präzision eines Uhrwerks ein
„Normalisierungsprozeß“ in Vollzug ge-
setzt, der sich letztlich als ein Prozeß der
Sowjetisierung zu erkennen gegeben hat.
In dieser Hinsicht ist eine Rückkehr zur
Gottwald-Ära unverkennbar, in deren Ver-
lauf das sowjetische Modell zum Maßstab
aller politischen, wirtschaftlichen und kul-
turellen Maßnahmen erhoben worden war.
Für die Haltung der Prager Führung ist die
Erklärung des Vorsitzenden des Rechts-
und Verfassungsausschuß der Volkskam~
mer, Vladimir Maifik, typisch, der gegen-
über der sowjetischen Nachrichtenagentur
„Novosti“ die Ergebnisse des XXIV. Partei-
tags der KPdSU als „richtungsweisend für
alle sozialistischen Länder“ bezeichnete.
Diese politische Absurdität begründete er
mit der - freilich durch nichts bewiesenen
- Feststellung, daß die Beschlüsse des
KPdSU-Kongresses auf eine „richtige An-
wendung des Marxismus-Leninismus“ zu-
rückzuführen seien.

Sowjetische Präsenz allgegenwärtig
Die Präsenz der Sowjets ist auf der po-

litischen, wirtschaftlichen und kulturellen
Ebene allgegenwärtig. Es verläuft keine
Woche, in der nicht festliche Veranstaltun-
gen mit sowjetischen Teilnehmern stattfin-
den, und der Austausch von Delegationen
ist in jüngster Zeit erheblich ausgeweitet

worden. Im Iuni 1971 waren zo Delegatio-
nen in beiden Richtungen unterwegs. So
reisten am zo. Iuni etwa 3oo Abgeordnete
und Angestellte der westböhmischen Na-
tionalausschüsse in „Freundschaftszügen“
in die UdSSR, während Funktionsträger
der verschiedenen sowjetischen Verbände
vor allem das westböhmische Bäderdreieck
zu überfluten drohen. Im gleichen Zeit-
raum weilten u. a. auch das bekannte
sowjetische Schauspielerehepaar Bondar-
schuk-Skobtreova und der „legendäre Par-
tisanenführer“ Generalmajor Saburow in
der CSSR.

Im Verlauf des Monats Iuni wurde auch
eine Reihe von bilateralen Abkommen und
Protokollen unterzeichnet. Am ro. juni
verhandelten Vertreter der Moskauer „Me-
talurgimport“ und der Prager „Strojexport“
über eine tschechische Lieferung in Höhe
von einer Million- Rubel ; am rz. Iuni wur-
de in Moskau ein Protokoll über die tech-
nische'Hilfe beim Ausbau der geplanten
Prager Untergrundbahn unterzeichnet. Die
Zusammenarbeit zwischen der tschecho-
slowakischen und der sowjetischen Akade-
mie der Wissenschaften stand im Mittel-
punkt eines am 18. Iuni in Moskau ge-
schlossenen Vertrages. Am gleichen Tag
vereinbarte die`Karls-Universität eine en-
gere Kooperation mit der Moskauer Lomo-
sonow-Universität. Am zr. Iuni reisten
tschechoslowakische Beamte in die Haupt-
stadt der UdSSR, um über die Zusammen-
arbeit beim -Studium geschichtlicher Vor-
gänge zu beraten. Pikanterweise wurde in
diesem Zusammenhang an erster Stelle die
Entwicklung der Beziehungen zwischen
den sozialistischen Ländern genannt. Der
zr. juni blieb einer bilateralen Vereinba-
rung über eine Zusammenarbeit auf tech-
nologischem Gebiet vorbehalten, während
am 28. juni die Vertreter des tschechoslo-
wakischen Iournalistenverbandes ein Pro-
tokoll über die künftigen Kontakte mit der
sowjetischen Iournalistengewerkschaft un-
terzeichnen mußten.

Gleichschaltung der Massenmedien
Obwohl Einzelheiten über diese „Ver-

einbarung“ nicht bekanntgegeben wurden,
läßt die Tätigkeit der sowjetischen Nach-
richtenagentur „Novosti“ Rückschlüsse auf
den Inhalt der Protokolle zu. Ihr obliegt
nämlich die Gleichschaltung der tschechi-
schen und slowakischen Zeitungen, Zeit-
schriften, Rundfunk- und Fernsehanstalten
mit den sowjetischen Massenmedien. Die
Agentur gibt mit der Wochenzeitung „Tv-
denik Aktualit“ nicht nur ihr eigenes Pu-
blikationsorgan in tschechischer und slowa-
kischer 'Sprache heraus, sondern wirbt dar-
über hinaus Bezieher für Zeitungen aus
der UdSSR. Wie „Rude Právo“ in seiner
Ausgabe vom 1. Iuli 1971 zu berichten
wußte, wurden Angestellte der Firma Press-
Import mit der Ehrenplakette der sowje-
tisch-tschechoslowakischen Freundschafts-
liga ausgezeichnet, weil sie für sowjetische
Publikationen zahlreiche neue Abonnen-

ten geworben hatten. Bislang haben es na-
hezu ;›.5o ooo Bürger der CSSR für oppor-
tun gehalten, Zeitungen und Zeitschriften
aus dem Lande des „großen Bruders“ zu
bestellen.

„Kultura“ aus der UdSSR '
Der sowjetische Einfluß auf dem Gebiet

der Kultur ist ebenfalls evident. Im Iahre
1970 war die Zahl der in der Tschechoslo-
wakei vorgeführten sowjetischen Filme auf
41 angestiegen. Amtlichen Angaben zufol-
ge sollen sie von Io Millionen Menschen
gesehen worden sein , dabei muß allerdings
berücksichtigt werden, daß Schulklassen
und Betriebsgruppen laufend in die Kinos
beordert werden. Auch die Zahl der Bücher
sowjetischer Autoren ist stark angewach-
sen, während in den Theatern vorwiegend
Stücke russischer Autoren aufgeführt wer-
den. Bei diesem Prozeß der Indoktrination
spielt das am 28. Mai 1971 in Prag errich-
tete „Haus der sowjetischen Kultur“ eine
besondere Rolle. Dieses- Institut dient nicht
nur als Propagandazentrum, in dem Aus-
stellungen, Vorträge, Zusammenkünfte und
Filmvorführungen stattfinden, sondern lie-
fert auch Propagandamaterial an Schulen
und andere Ausbildungsstätten.

-iii*
Da die sowjetische Bevormundung der

Tschechoslowakei allmählich die Konturen
einer Kolonialherrschaft alten Stils erken-
nen läßt, stellen .die Verbrüderungsversu-
che zwischen Besatzern und Bevölkerung,
die auf allen Ebenen des öffentlichen Le-
bens angestrengt werden, ein müßiges Un-
terfangen dar. An der feindseligen Einstel-
lung der Tschechen und Slowaken gegen-
über den Exponenten der Fremdherrschaft
hat sich im Verlauf der vergangenen drei
Iahre nichts geändert, und es will schei-
nen, als empfinde der überwiegende Teil
der Bevölkerung nun auch gegenüber Lud-
vık Svoboda und Gustav Husák nur noch
Verachtung. Husák, der im Vergleich zu
Vasil Bilak und Alois Indra noch als „Ge-
mäßigter“ angesehen werden kann, hat
sich durch sein Bekenntnis zur „Einla-
dungsthese“ selbst desavouiert, und ähn-
liches gilt auch für den greisen Staatspräsi-
denten. Der Parteichef versucht zwar im-
mer noch zu lavieren und 'zwischen den
Reformern sowie den Dogmatikern eine
Art Mittelposition einzunehmen, doch hat
er bei seiner Kritik an den beiden Richtun-
gen die Gewichte ungleich verteilt. Wäh-
rend er Dubšek und Genossen mehr oder
minder offen als „Konterrevolutionäre“
und Handlanger fremder Interessen ab-
qualifiziert, bemängelt er an Novotnj? neu-
erdings nur noch dessen „Entschlußlosig-
keit und Schwäche“.

Der amerikanische Publizist Robert W.
Dean hat die-Politik Husáks folgenderma-
ßen charakterisiert:

„Sie ist vor allem von der Entschlossen-
heit bestimmt, die führende Rolle der
Partei im Leben des Landes wieder



dutchzusetzen und zu institutionalisie-
Íen. Die Partei selbst begreift er nach
denPrinzipien des demokratischenZen-
tralismus als eine loyale, disziplinierte
und hierarchisch struktuierte Organi-
sation; Initiative und Leitung sollen al-
len allein Sache der Fiihrung sein. Bei
der Verfolgung seiner Ziele - durch
den Konsolidierungsproze8 und die
Sáuberung der Partei _ hat eÍ bislang
gewaltsame oder au8ergewóhnliclr re-
pressive Methoden vermieden. Allem
Anschein nach hoÍft er, am Ende die
Íreiwillige lJntersttitzung durch die Be-
vólkerung erreichen zu kónnen. Was
er i.iber das unmittelbare Ziel der Kon-
solidierung hinaus Ítir eine Politik zu
treiben gedenkt, hat er noch nicht zu
erkennen gegeben."

RÚckkehr zum Zentralismus

Neben seiner KehÍtwendung in der Be-
urteilung der August-Invasion ist Husák
vor allem im Hinblick auf den wieder pro-
pagierten .,,demokratischen Zentralismus"
ins Zwielicht geraten. Nachdem bereits al-
le ErrungenschaÍten der Reformbewegung
rtickgángig gemacht worden waIen/ wuÍ-
de mit dem fóderativen Aufbau der Tsche-
choslowakei ein bedeutsamer innenpoliti-
scher Faktor in Frage gestellt, der mit dem
Namen des ParteicheÍs auf das engste veÍ-
kniipft worden war. Wichtige Kompeten-
zen sind wieder der Prager Zentralregie-
rung ůbertragen und das bóhmisch-máhri-
schg Landesbiiro der KPTsch ist aufgelóst
worden. Auch hier ist der sowietische Ein-
fluB unverkennbar, denn Husáks Bekennt-
nis zum Tschechoslowakismus ist ein ge-
treues Spiegelbild der These Breschnews
von der Existenz einer ,,sowjetischen Na-
tion". Diese Růckentwid<lung in der Na_
tionalitátenpolitik hat nicht zuletzt auclr
die in der ČSSR lebenden Deutsdren ge-
troffen, deren Zab.l im Rahmen der am
zr. April r97r veróÍÍentlichten Ergebnisse
der VolkszáhlungI97o nur nodr mit 85 582
angegeben wurde. Auf deutsdre Schulen
werden sie weiterhin vergeblich warten/
und der von re{ormfreundlichen Funktio-
náren gesáuberte Kulturverband, an des-
sen Grůndung einige frohe Erwartungen
gekniipÍt worden walen/ ist zu einem'blo-
Ben Instrument der kommunistischen In-
doktrinationspolitik ohne sonderliche Voll-
machten degradiert worden. Bei der von
fosef Lenk redigierten ,,Prager Volkszei-
tung" werden allenfalls Erinnerungen an
die stalinistisch-dogmatische Haltung von
,,AuÍbau und Frieden" in den fiinfziger
fahren wach.

Die au8enpolitische Aktivitát des PÍágeÍ
Regimes wáre kaum erwáhnenswelt, Ýv'enn
in der Zwischenzeit nicht zwei Runden der
deutsch-tsdlechoslowakischen Gespráche
stattgefunden hátten. Die bisherigen Kon-
takte, die mit Zusammenkiinften der bei-
den Delegationen im Friihherbst fortge-
setzt werden sollen, haben lediglich die
Wiederholung der íůr Deutsdeland unan-
nehmbaren Forderung Prags erbracht, wo-
nach das Mtinchner Abkommen ,,von An-
fang an und mit allen sich daraus ergeben-
den Konsequenzen" ftir ungůltig erklárt
werden miisse. Wie Kenner der Sachlage
voraussagten/ haben die tsdrechoslowaki-
schen Unterhándler diese Forderung so-
gleich mit finanziellen Anspriichen ver-
quickt, ein (Jmstand, der Íast zumAbbruch
der Gespráche geÍiihrt hatte. wáhrend die
Beziehungen der Tschechoslowakei zu den
meisten Warschau-Pakt-Staaten von der
Moskauer These von der ,,Einheit des so-
zialistischen Lagers" diktiert werden, bleibt
Prags Verháltnis zu |ugoslawien und Ru-
mánien weiterhin getÍtibt. Auf diesbeziig-
liche Annáherungsversuche haben Belgrad
und Bukarest auBeÍoÍdentlich kiihl rea-
giert.

Das Bild von der gegenwáltigen Lage in
der Tsdrechoslowakei wáre unvollstandig,
wiirde man nicht fene Gerichtsprozesse er-
wáhnen, bei denen als ,,StaatsÍeinde" de_
klarierte Reformer angeklagt waren. Pro-
minentestes opÍer der Besatzungsjustiz
war bislang General Václav Prc-hlík, der
zu einer dreijáhrigen HaítstraÍe verurteilt
wurde. Hart bestraft wurden auBerdem der
bekannte FernsehkommentatoÍ Vladimír
Skutina, der Íriihere Direktor der tschecho_
slowakischen Iilmindustrie, Alois Poled-
nik, und eine Gruppe um den prominen-
ten Historiker }aroslav Šedivý. Die friihe-
ren Anschuldigungen, wonadr siďr. die An-
geklagten ,,staatsfeindlidl" odeť in einem
,,antisozialistisdren oder antisowjetischen"
Sinne betátigt hetten, werden neuerdings
auÍ das nodr schwerwiegendere Delikt der
,,Spionage" ausgedehnt. Es ist daher mit
weiteren Gerichtsverfahren und noch hár-
teren Strafen zu rechnen.

Tsdredrisdre Sdrulpolitik
Wie der tschechoslowakische stellv. Mi-

nister fi.ir das Schulwesen, Ing. Podrousek,
bekanntgab, ist die ,,tJberprúfung" von
r3 ooo Lehrern, Assistenten und Mitar-
beitern an den tschechischen Hochschulen
beendet worden; es mtisse jetzt ,,eine sy-
stematisdle politische Erziehung" begin-
nen; hieÍfiiÍ seien bereits Weisungen aus-
gearbeitet worden. Aus weiteren Mittei-
lungen Podrouseks geht hervor, daB rz 9oo
Bewerber ein Universitetsstudium ange-
strebt hátten, jedoch nuÍ 3 975 zum Stu-
dium zugelassen worden seien.

Der Minister fiir Schulwesen der Slowa-
kischen Sozialistischen Republik, Prof. Gre-
gus, teilte mit, da8 im neuen Studienjahr
t97tl7z an der Philosophischen Fakultát
der PreBburger Comenius-Universitát von
r 439 Studienbewerbern nur 46o aufge-
nommen werden kÓnnen, an der |uristi-
schen Fakultat von 9oo nur 29ol an der
Medizinischen Fakultát von I I5o ganze
379. Gregus begriindete diese Studienbe-
schránkungen damit, da8 die sozialistische
Gesellschaft Techniker benÓtige und da8
sich diesem ErÍordernis jedes Mitglied der
Gesellschaft unterordnen miisse.

DeI DiÍektol der Abteilung Mittel- und
Lehrlingsschulwesen, fosef Ernest, nahm
im Lehrorgan ,,Učitelske noviny" zur,,Án_
derung der Aufnahmeordnung" an den
Mittelschulen Stellung' EÍ Ítigte die noch
immer ,,mangelhafte Auswahl der Bewer-
ber unter politischen Gesichtspunkten".
Eine groíŠe Zahl von Pádagogen veÍtÍete
noch immer die Ansicht, daB ein erÍolgrei-
cher SďrulabschluB schon erlaube, die Fá-
higkeiten eines Bewerbers zu beurteilen.
Diese Auffassung sei íalsch, denn ,,das Ni-
veau der Kenntnisse" werde von einer
Reihe ,,objektiver Einfltisse" bewirkt. Das
Kriterium fur die Zulassung zur Mittel-
schule sei ,,nicht das Zeugnis, sondern der
bewuíŠte Klassenstandpunkt".

Nur 3o v.H. der Lehrer in den bOh-
mischen Lándern und nur knapp 16 v. H.
der Lehrer in der Slowakei erhielten den
rreuen Parteiausweis der KPTsch. Von Márz
1969 bis Márzl97t wurden aus politischen
Grůnden annáhernd vier v.H. der Íi.ihren-
den Mitarbeiter des Schulwesens in ,,weni-
ger veÍantwortliche Funktionen" zurúd<-
yeÍsetzti wegen mangelnder Disziplin oder
aus anderen Gri.inden wurden zwei v.H.
der fiihrenden KráÍte entlassen' demge-
geniiber wurden z 492 Mitarbeiter im
Schulwesen /,wegen ihrer aufrechten Hal-
tung" in den kritischen Monaten des fah-
res 1968 befórdert. In derErzieher-Gewerk-
schaÍt wurde nodr rigoroser gesáubert; im
tschechisdren GewerkschaÍtsverband wurde
jeder zweite Funktionár abberufen.

Q*, pca.ťta.čť,

Gustav Husak
Kaum ein anderer Politiker des Ostblocks

wird im Westen so untersdliedlich beur-
teilt wie Gustav Husák. SeinBild sdrwankt
zwischen der Anerkennung, wie sie die
Meisterung der Situation nadr Dubčeks
Abgang abnótigt/ und der Verachtung des
Mannes, mit dessen HilÍe die letzten Reste
der Freizeit in seinemLande liquidiert wer-
den.

Nun wird man Husák nicht gerecht,
Ývenn mán ihn an Dubček miBt. Galt die-
ser gewisserma(en als die Inkarnation des
,,humanen Kommunismus", den die Tsche-
chen und Slowaken im Frúhjahr 1968 an-
zusteueÍn wáhnten, so ist Husák ein kalter
Taktiker der Macht, der von Anbeginn in
Rechnung stellte, da8 sich die Tschecho-
slowakei einen Kollisionskurs mit Moskau
nicht leisten kónne.

Husák wurde vor 58 |ahren bei Pre8burg
als Spro8 einer bourgeoisen Familie gebo-
ren. Seine Intelligenz, sein Hang, andere
zu beherrschen, 'waÍen friih ausgeprágt. So
erinnern sich seine Mitsdriiler, daB eÍ
kaum Freunde, aber zahlreiďre Bewunde-
rer besa8. Wáhrend seines Jus-studiums
in Pre8burg trat er der KPTsch bei. Er wur-
de slowakischer Sekretár cler Gesellschaft
Íi.ir kulturelle und gesellschaÍtliche Be-
ziehungen mit der UdSSR, mit der Be-
nesů 1935 einen Beistandspakt abgeschlos-
sen hatte. Nach der Griindung der selb-
stándigen Slowakei trat er in eíne Rechts-
anwaltskanzlei ein.

Gute Kontakte zu den damals Herr-
schenden erleichterten seine illegale Arbeit
ftir die KP wáhrend dieser |ahre. Viele
ihrer Mitglieder bewahrte er vor dem Ge-
Íángnis; fi.ir den spáteren tschechoslowaki_
schen Ministerprásidenten Široký erwirkte
er eine HaÍtentlassung. Seine Gegner be-
haupten, er hátte damals, wáhrend der
Kriegsiahre, die Einladung zu einer slowa-
kisdren Delegation erhalten, welche die
Exhumierten von Katyn besichtigte.

Seine gro8e Stunde kam mit dem slowa-
kischen AuÍstand. Yott t944 bis r95o ge-
hórte er zu den wichtigsten Funktionáren
der Slowakei. Dann wurde ihm sein,,bour-
geoiser Nationalismus" zl)Ín' Verhángnis,
und er geriet in Stalins Todesmůhlen. Am
6. Februar r95r verhaÍtet, wurde er in
einem Schauproze8 im April 1954 zu le-
benslangem Kerker verurteilt.

Sechs |ahre spáter wurde er ohne Reha-
bilitierung entlassen. Zwei lahre arbeitete
er auÍ dem Baw, t963 wurde er Mitarbeiter
des Instituts Íůr Staat und Recht der Slo_
wakischen Akademie in PreBburg.

1964 erschienen seine Erinnerungen ůber
den slowakischen AuÍstand. Im April des
ereignisreichen )ahres 1968 wurde Husák
als stellvertretender Regierungsvorsitzen-
der nadr Prag berufen, wo er die Fóderali_
sierung des Staates durchíi.ihren sollte.

Seine Rolle bei den Moskauer Verhand-
lungen im August 1968 war nicht doppel-
zid.ngig, doch zeigte sie den i.iberlegenen
Taktiker. Die Sowjets setzten Íortab auf
ihn. Im April 1969 lóste er Dubček als
ParteicheÍ ab, dem er ein |ahr zuvor als
slowakischer KP-CheÍ geÍolgt war. Sympa_
thien hat er sich durch diesen Schritt nicht
erworben.

Heute sagen iene, die ihn vor zwei lah-
ren als Verláter beschimpften, da8 eÍ
Schlimmeres verhtitet habe. Wird er zum
Kadár der Tschechoslowakei? |edenfalls
spridrt fi.ir ihn, daíš er bislang politische
Prozesse zu verhindern wuíŠte. ob er frei_
lidr die Úbereifrigen auf die Dauer in
Schach halten kann, steht noch in den
Sternen. Aber solange er die Moskauer
Ri.ickendeckung besitzt, wird er sich aus
der Maclrt nicht verdrángen lassen.
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durchzusetzen und zu instítutionalisie-
ren. Die Partei selbst begreift er nach
den Prinzipien des demokratischen Zen-
tralismus als eine lovale, disziplinierte
und hierarchisch struktuierte Organi-
sation , Initiative und Leitung sollen al-
len allein Sache der Führung sein. Bei
der Verfolgung seiner Ziele -- durch
den Konsolidierungsprozeß und die
Säuberung der Partei - hat er bislang
gewaltsame oder außergewöhnlich re-
pressive Methoden- vermieden. Allem
Anschein nach hofft- er, am Ende die
freiwillige Unterstützung durch die Be-
völkerung erreichen zu können. Was
er über das unmittelbare Ziel der Kon-
solidierung hinaus -für eine Politik zu
treiben gedenkt, hat er noch nicht zu
erkennen gegeben.“

Rückkehr zum Zentralismus
Neben seiner Kehrtwendung in der Be-

urteilung der August-Invasion ist Husák
vor allem im Hinblick auf den wieder pro-
pagierten .„demokratischen Zentralismus“
ins Zwielicht geraten. Nachdem bereits al-
le Errungenschaften der Reformbewegung
rückgängig gemacht worden waren, wur-
de mit dem föderativen Aufbau der Tsche-
choslowakei ein bedeutsamer innenpoliti-
scher Faktor in Frage gestellt, der mit dem
Namen des Parteichefs auf das engste ver-
knüpft worden war. Wichtige Kompeten-
zen sind wieder der Prager Zentralregie-
rung übertragen und das böhmisch-mähri-
sche Landesbüro der KPTsch ist aufgelöst
worden. Auch hier ist der sowjetische Ein-
fluß unverkennbar, denn Husáks Bekennt-
nis zum Tschechoslowakismus ist ein ge-
treues Spiegelbild der These Breschnews
von der Existenz einer „sowjetischen Na-
tion“. Diese Rückentwicklung in der Na-
tionalitätenpolitik hat nicht zuletzt auch
die in der CSSR lebenden Deutschen ge-
troffen, deren Zahl im Rahmen der am
zr. April 1971 veröffentlichten Ergebnisse
der Volkszählung 1970 nur noch mit 85 589.
angegeben wurde. Auf deutsche Schulen
werden sie _weiterhin vergeblich warten,
und der von reformfreundlichen Funktio-
nären gesäuberte Kulturverband, an des-
sen Gründung einige frohe Erwartungen
geknüpft worden waren, ist zu einem blo-
ßen Instrument der kommunistischen In-
doktrinationspolitik ohne sonderliche Voll-
machten degradiert worden. Bei der von
Iosef Lenk redigierten „Prager Volkszei-
tung“ werden allenfalls Erinnerungen an
die stalinistisch-dogmatische Haltung von
„Aufbau und Frieden“ in den fünfziger
jahren wach.

Die außenpolitische Aktivität des Prager
Regimes wäre kaum erwähnenswert, wenn
in der Zwischenzeit nicht zwei Runden der
deutsch-tschechoslowakischen Gespräche
stattgefunden hätten. Die bisherigen Kon-
takte, die mit Zusammenkünften der- bei-
den Delegationen im Frühherbst fortge-
setzt werden sollen, 'haben lediglich die
Wiederholung der für Deutschland unan-
nehmbaren Forderung Prags erbracht, wo-
nach das Münchner Abkommen „von An-
fang an und mit allen sich daraus ergeben-
den Konsequenzen“ für ungültig erklärt
werden müsse. Wie- Kenner der Sachlage
voraussagten, haben die tschechoslowaki-
schen Unterhändler diese Forderung so-
gleich mit finanziellen Ansprüchen ver-
quickt, ein Umstand, der fast zum Abbruch
der Gespräche geführt hätte. Während die
Beziehungen der Tschechoslowakei zu den
meisten Warschau-Pakt-Staaten von der
Moskauer These von der „Einheit des so-
zialistischen Lagers“ diktiert werden, bleibt
Prags Verhältnis .zu Iugoslawien und Ru-
mänien weiterhin getrübt. Auf diesbezüg-
liche Annäherungsversuche haben Belgrad
und Bukarest außerordentlich kühl rea-
giert.

Das Bild von der gegenwärtigen Lage in
der Tschechoslowakei wäre unvollständig,
würde man nicht jene Gerichtsprozesse er-
wähnen, bei denen als „Staatsfeinde“ de-
klarierte Reformer angeklagt waren. Pro-
minentestes Opfer der Besatzungsjustiz
war bislang General Vaclav Prchlik, der
zu einer dreijährigen Haftstrafe verurteilt
wurde. Hart bestraft wurden außerdem der
bekannte Fernsehkommentator Vlad-imír
Skutina, der frühere Direktor der tschecho-
slowakischen Filmindustrie, Alois Poled-
nik, und eine Gruppe um den prominen-
ten Historiker Iaroslav Sedivji. Die frühe-
ren Anschuldigungen, wonach sich die An-
geklagten „staatsfeindlich“ oder in einem
,-,antisozialistischen oder antisowjetischen“
Sinne betätigt hätten, werden neuerdings
auf das noch schwerwiegendere Delikt der
„Spionage“ ausgedehnt, Es ist daher mit
weiteren Gerichtsverfahren und noch här-
teren Strafen zu rechnen.

rsdıeafisdıe saıuıpoıitik
Wie der tschechoslowakische stellv. Mi-

nister für das Schulwesen, Ing. Podrousek,
bekanntgab, ist die „Überprüfung“ von
13 ooo Lehrern, Assistenten und Mitar-
beitern an den tschechischen Hochschulen
beendet worden, es müsse jetzt „eine sy-
stematische politische Erziehung“ begin-
nen , hierfür seien bereits Weisungen aus-
gearbeitet worden. Aus weiteren Mittei-
lungen Podrouseks geht hervor, daß 19. 9oo
Bewerber ein Universitätsstudium ange-
strebt hätten, jedoch nur 3 975 zum Stu-
dium zugelassen worden seien.

Der Minister für Schulwesen der Slowa-
kischen Sozialistischen Republik, Prof. Gre-
gus, teilte mit, daß im neuen Studienjahr
1971/72 an der Philosophischen Fakultät
der Preßburger Comenius-Universität von
1 439 Studienbewerbern nur 460 aufge-
nommen werden können, an der Iuristi-
schen Fakultät von 9oo nur 9.90, an der
Medizinischen Fakultät von 1 150 ganze
379. Gregus begründete diese Studienbe-
schränkungen damit, daß die sozialistische
Gesellschaft Techniker benötige und daß
sich diesem Erfordernis jedes Mitglied der
Gesellschaft unterordnen müsse.

Der Direktor der Abteilung Mittel- und
Lehrlingsschulwesen, Iosef Ernest, nahm
im Lehrorgan „Uöitelske novinv“ zur „Än-
derung der Aufnahmeordnung“ an den
Mittelschulen Stellung. Er rügte die noch
immer „mangelhafte Auswahl der Bewer-
ber unter 'politischen Gesichtspunkten“.
Eine große Zahl von Pädagogen vertrete
noch immer die Ansicht, daß ein erfolgrei-
cher Schulabschluß schon erlaube, die Fä-
higkeiten eines Bewerbers zu beurteilen.
Diese Auffassung sei falsch, denn „das Ni-
veau der Kenntnisse“ werde von einer
Reihe „objektiver Einflüsse” bewirkt. Das
Kriterium für die Zulassung zur Mittel-
schule sei „nicht das Zeugnis, sondern der
bewußte Klassenstandpunkt“.

Nur 30 v.H. der Lehrer in den böh-
mischen Ländern und nur knapp 16 v. H.
der Lehrer in der Slowakei erhielten den
neuen Parteiausweis der KPTsch. Von März
1969 bis März 1971 wurden aus politischen
Gründen annähernd vier v.H. der führen-
den Mitarbeiter des Schulwesens in „weni-
ger verantwortliche Funktionen“ zurück-
versetzt , wegen mangelnder Disziplin oder
aus anderen Gründen wurden zwei v.H.
der führenden Kräfte entlassen _; demge-
genüber wurden 2. 492 Mitarbeiter im
Schulwesen „wegen ihrer aufrechten Hal-
tung“ in den kritischen Monaten des lah-
res 1968 befördert. In der Erzieher-Gewerk-
schaft wurde noch rigoroser gesäubert, im
tschechischen Gewerkschaftsverband wurde
jeder zweite Funktionär abberufen.
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QM /Oate-mai
.4 Gustav Husak

Kaum ein anderer Politiker des Ostblocks
wird im Westen so unterschiedlich beur-
teilt wie Gustav Husák. Sein Bild schwankt
zwischen der Anerkennung, wie sie die
Meisterung der Situation nach Dubšeks
Abgang abnötigt, und der Verachtung des
Mannes, mit dessen Hilfe die letzten Reste
ger Freizeit in seinem Lande liquidiert wer-

en.
Nun wird man Husák nicht gerecht,

wenn man ihn an Dubšek mißt. Galt die-
ser gewissermaßen als die Inkarnation des
„humanen Kommunismus“, den die Tsche-
chen und Slowaken im Frühjahr 1968 an-
zusteuern wähnten, so ist Husák ein kalter
Taktiker der Macht, der von Anbeginn in
Rechnung stellte, daß sich die Tschecho-
slowakei einen Kollisionskurs mit Moskau
nicht leisten könne.

Husák wurde vor 58 Iahren bei Preßburg
als Sproß einer bourgeoisen Familie gebo-
ren. Seine Intelligenz, sein Hang, andere
zu beherrschen, waren früh ausgeprägt. So
erinnern sich seine Mitschüler, daß er
kaum Freunde, aber zahlreiche Bewunde-
rer besaß. Während seines Ius-Studiums
in Preßburg trat er der KPTsch bei. Er wur-
de 'slowakischer Sekretär der Gesellschaft
für kulturelle und gesellschaftliche Be-
ziehungen mit der UdSSR, mit der Be-
nesch 193 5 einen Beistandspakt abgeschlos-
sen hatte. Nach der Gründung der selb-
ständigen Slowakei trat er in eine Rechts-
anwaltskanzlei ein.

Gute Kontakte zu den damals Herr-
sehenden erleichterten seine illegale Arbeit
für die KP während dieser Iahre. Viele
ihrer Mitglieder bewahrte er vor dem Ge-
fängnis; für den späteren tschechoslowaki-
schen Ministerpräsidenten Sirokji erwirkte
er eine Haftentlassung. Seine Gegner be-
haupten, er hätte damals, während der
Kriegsjahre, die Einladung zu einer slowa-
kischen Delegation erhalten, welche die
Exhumierten von Katyn besichtigte.

Seine große Stunde kam mit dem slowa-
kischen Aufstand. Von 1944 bis 1950 ge-
hörte er zu den wichtigsten Funktionären
der Slowakei. Dann wurde ihm sein „bour-
geoiser Nationalismus“ zum Verhängnis,
und er geriet in Stalins Todesmühlen. Am
6. Februar 1951 verhaftet, wurde er in
einem Schauprozeß im April 1954 zu le-
benslangem Kerker verurteilt. '

Sechs Iahre später wurde er ohne Reha-
bilitierung entlassen. Zwei Iahre arbeitete
er auf dem Bau, 1963 wurde er Mitarbeiter
des Instituts für Staat und Recht der Slo-
wakischen Akademie in Preßburg.

1964 erschienen seine Erinnerungen über
den slowakischen Aufstand. Im April des
ereignisreichen jahres 1968 wurde -Husák
als stellvertretender Regierungsvorsitzen-
der nach Prag berufen, wo er die Föderali-
sierung des Staates durchführen sollte.

Seine Rolle bei den Moskauer Verhand-
lungen im August 1968 war nicht doppel-
züngig, doch zeigte sie den überlegenen
Taktiker. Die Sowjets setzten fortab auf
ihn. Im April 1969 löste er Dubëek als
Parteichef ab, dem er ein Iahr zuvor als
slowakischer KP-Chef gefolgt war. Sympa-
thien hat er sich durch diesen Schritt nicht
erworben. _

Heute sagen jene, die ihn vor zwei Iah-
ren als Verräter beschimpften, daß er
Schlimmeres verhütet habe. Wird er zum
Kadár der Tschechoslowakei? Iedenfalls
spricht für ihn, daß er bislang politische
Prozesse zu verhindern wußte. Ob er frei-
lich die Übereifrigen auf die Dauer in
Schach halten kann, steht noch in den
Sternen. Aber solange er die Moskauer
Rückendeckung besitzt, wird er sich aus
der Macht nicht verdrängen lassen.



KK: Áus weLdten Grinden, Hen Staats'
ministet, hat sich det Freistaat Bayetn zur
Ubernabmo det Sdtirmherrschaft iibet die
S u d eten d eut s dt en ents ch7 o s s en I

Dt. Pitkl: Die Volksgruppen der Ver-
triebenen haben neben Land und mensch-
licher Gemeinschaft auch die Organisa-
tionsformen dieser Gemeinschaft verlo-
ren, die das politisdre, sozíale und kultu-
relle Leben in den Heimatgebieten gestal-
teten. Da ,,Eingliederung der Vertriebe-
nen". nicht,,Einsdrmelzung" bedeuten
kann, muB auch eine volksgruppenbezoge-
ne Erfassung und Betreuung der Vertrie-
benen stattfinden, um den negativen Ef-
fekt der Zerstreuung zu mildern. Von der
fóderalistischen Idee her sdreint es zweck-
máBig, daB einzelne Lánder Sdlirmherr-
schaÍten ůber bestimmte vertriebene Volks-
gÍuppen iibernehmen und sich in besonde-
rem MaBe ihrer Probleme annehmen, vor
allem au{ kulturellem Gebiet. Es bietet
sich íerner geradezu ar', ďaB ein Land, in
dem die meisten Angehtirigen einer Volks-
gÍuppe ihren Wohnsitz genommen haben,
diese Aufgabe einer Schirmherrscha{t tiber-
nimmt, da es aus den Kreisen dieser Men-
schen wertvolle Anregungen Íůr die Ge-
staltung des SchirmherrschaÍtsverhá1tnisses
schópÍen kann.

Aus diesen allgeméinen Grúnden, vor
allem aber angesichts der NachbarschaÍt
zu den bóhmischen Lándern, hat das Land
Bayern gerne die Schirmherrsdraft iiber
die Sudetendeutsdren iibernommen, wohl
wissend, da8 die Sudetendeutschen keine
stammesmáBig geschlossene Volksgruppe
darstellen. Es darÍ allerdings auch nicht
iibersehen werden, da8 gro8e Teile des Su-
detendeutschtums, wie zum Beispiel die
Egerlánder, stammesveÍwandt mit Bayern
sind. Im bOhmisch-bayerischen Grenzraum
gab es bis 1945 vielerlei íamiliáre und
sonstige Verflechtungen.

Die in Bayern lebenden Sudetendeut-
schen - insgesamt etwa eine Million Men-
schen - haben auch am wirtschaftlichen
AuÍbau des Landes einen hervorragenden
Anteil. vóllig neue Industriezweige mit
hoher Exportkapazitát wurden von ihnen
in Bayern gesdraffen, so da8 manche Ge-
biete sozio_ókonomisch zu ihrem Vorteil
geradezu umstrukturiert wurden. All dies
zusammengenommen hat den Freistaat
Bayern veranláfŠt, im |ahre r9s4 die
SchirmherrsůaÍt iiber die Sudetendeut-
schen zu Íibernehmen. Dieses Betreuungs-
verháltnis soll nicht án derr Grenzerr
Bayerns enden. Die Bayerisdre Staatsregie-
rung fiihlt sich Ítir alle Sudetendeutschen
verantwortlich.

KK: Wia gestaTtete sicb im Laufe det
Zeit das Verhiiltnis zwischen der Bayer-
ischen Staatsregierung und ihren ,,Paten-
kindern" !

Dt. Pirkl: Zwischen allen Regierungen
des Freistaates Bayern und den Sudeten-
deutschen hat stets ein gutes Verháltnis
bestanden. Wie gut dieses Verháltnis ist,
mag die Tatsadre zeigen, daB die Sudeten-
deutschen als der ,,vieÍte Stamm Bayerns"
bezeichnet werden. In allen Fragen, die
die Sudetendeutschen betreffen, besteht
zwischen der Reprásentanz der Sudeten-

deutschen, der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft, und der Bayerischen staatsÍe-
gierung ein stándiger Gedankenaustausch.

KK: Welche Mal3nahmen und Paten-
schaÍts-lnstitutionen endteinen lhnen,
Hen StaatsministeÍ, besonderc wichtig!
Auf weldten Gebieten gibt es noch Soryen
und unge7óste Prcbleme!

Dt. Pirkl: Angesichts der Vertráge von
Moskau und Warschau hat sich der Sude-
tendeutschen eine gewisse Sorge bemách-
tigt, welche Regelungen eventuell ein
deutsch-tschechoslowakischer Vertrag brin-
ge, ob sie unmittelbaÍ betroffen und ihre
Rechte beeintIáchtigt werden kónnten. Die
Bayerische staatsIegieÍung wird daher wei-
terhin in geeigneter Weise bei den zustán-
digen Stellen des Bundes darauf hinwir-
ken, daB ein vertraglich vereinbarter Mo-
dus vivendi 2wischen der Bundesrepublik
Deutschland und der Tschechoslowakei
nicht zu Nachteilen {ůr die Sudetendeut-
schen Ítihrt.

Neben dieser allgemeinen politischen
Obsorge Íifu díe Sudetendeutschen scheint
mir im Moment besonders wichtig zu
sein, ihr Kulturgut zu bewahren, es der
BevóIkerung nicht nur Bayerns daÍzustel_
Ien und der |ugend nahezubringen. Wir
diirÍen nidet Íibersehen, daíš die Erlebnis_
generation áIter wird. Damit wird auch
der Kreis jener Mensdren immet kleiner,
der siďr ehrenamtlich der Kulturpflege an-
nehmen kann. Wenn das Kulturgut der
Sudetendeutsdren nicht der Vergessenheit
anheimfallen soll, mu8 die systematische
und institutionalisierte Fórderung verstárkt
werden. Der Freistaat Bayern hat daher
neben der bisherigen Fórderung des Sude-
tendeutschen Archivs, des Collegium Caro-
Iinum und des Adalbert-StiÍter-Vereins zur
langfristigen Betreuung und Zusammen-
Íassung des Kulturguts der Sudetendeut-
schen durch Gesetz eine ,,Sudetendeutsche
Stiftung" errichtet. Ihre Aufgabe ist es, als
Stiftung des óffentlichen Rechts den Geset_
zesauftrag des $ 96 des Bundesvertriebe-
nengesetzes insbesondere in Bezug auÍ das
sudetendeutsche Kulturgut z1J erÍtillen.
Um kein Mi8verstándnis auÍkommen zu
Iassen, mÓchte ich klarstellen, da8 die ,,Su_

Von der Naďrbatsdraft zat SdrirmheÍrsdlaft
Bayern ist das einzige Land der Bundesrepublik, das unmitteTbat an ein Verttei-
bungsgebiet angrenžt. Die bayerisch-bóhmische Grenve verltiuft vom s-ijdlichen
euslaúfet des Bóhmerwa7des bis zw Dreilijnderecke bei Asdl. FoLgen dieset ur'
alten Nachbarschaft sind nidtt nur mundartliche und kuhurelle Yerwandsdtaften,
sondetn audt die Tatsaď7e, da|3 rund die HiiLfte der Sudetendeutsdten in Bayern
Aufnahme 4eÍunden hat A]so waÍ es ein logischa Yorgang,'da|3 Bayern die
Patensdtaft ibernommen hat und in ihr nidtt nu,r eine! symbolischen Akt sieht'
Aus dieser nadtbarschaftlichen Sotge wurda eine besondere Pflicht entwickelt. Sie
offenbart sich nidtt nur in Kundgebungen, sondern in umfassender stilTer Arbeit.
Die ,,Ku7turp olitis che Korrespondenz", ein Pressedienst des Ost-
deutsdten Ku7twIates in Bonn, fílhrte hieiibet mit dem bayerischen Staatsmini-
ster Dr. Fritz P irkT Jolgendes Gesptiich:

deutsche Stiftung" nicht die Absicht hat,
bestehende Aktivitáten zu zentralisieren.
Sie so]I fórdernd, spáter vielleicht ,,alÍÍan-
gend" tátig werden.

KK: Wie steht es um PTantrngen der
nilchsten lahte!

Dr. Pirkl: Am vordringlichsten scheint
mir die Bestandsaufnahme des vorhande-
nen sudetendeutschen Kulturguts zu sein.
Das wird eine der náchsten Aufgaben der
,,Sudetendéutsůen Stiftung" und der tibri-
gen Iňstitutionen sein. Das bedeutet aber
nicht, daB die Pflege des Kulturguts der
Sudetendeutschen nur,,musealen" Cha-
rakter hat. Im Zusammenwirken mit dem
in Miindren bestehenden ,,Haus des Deut-
schen Ostens", das iiber die Stadt Miin-
chen hinaus in alle Bereiche Bayerns wirkt,
sollen die kulturellen Aktivitáten der Su-
detendeutschen weiterhin unteÍstiitzt und
dort, wo sie mangels ehrenamtlicher KráÍ_
te nicht mehr móglích sind, von der ,,Su-
detendeutschen Stiftung" getragen werden.
Ich bemůhe mich ferner, an der Universi-
tát Múnchen die Erriůtung eínes Lehr-
stuhls íůr vergleidrende Landesgeschiclrte
Bayerns, Ósterreichs und der bÓhmischen
Lánder zu erreichen.

KK: Was soll die Patenschaft im wei-
testen Sinne, aber audt im einzelnen be-
wirken - bei den Patenkindetn, der bayer-
ischen Bevólkerung und den Nachbarn
j enseits des Bóhmetwaldes !

Dt. Pirkl: Die Sudetendeutschen sollen
das GeÍůhl haben, daB es eine Staatsregie-
rung gibt, die sich in besonderer Weise
ihrer spezifischen Anliegen annimmt.
Durch die SchirmherrschaÍt des Freistaates
Bayern ůber die Sudetendeutschen soll der
bayerischen Bevólkerung bewu8t blei-
ben, was die NachbarsdraÍt z:urr;i bohmisch-
máhrisch-schlesischen Raum und zu sei_
nen Menschen auch Ítir sie bedeutet hat
und íiir die ZukunÍt in sidr birgt. Es ist
zu hoÍfen, da8 Íiber die bayerisch-tsche-
choslowakisďte Grenze hinweg eine Nor_
malisierung der Verháltnisse im mensclr_
lichen Bereich stattffndet, von der die Su-
detendeutschen selbstverstárrdlich nicht
ausgeschlossen sein kónnen. Gerade die
kulturelle Seite der PatenschaÍt ist dazrr
angetan/ das gegenseitige Verstándnis der
VÓlker zu beIeben. Ich wúrde es au8er_
ordentlich begrii8en, wenn auÍ der Ge-
schichte aufbauend ein reger Kulturaus-
tausch zwischen Bayern und der Tschecho-
slowakei stattfinden kctnnte. Die Wissen-
schaft hat auch in unseÍem Nachbarlande
lángst erkannt, da8 die von den Sudeten-
deutschen einst bewohnten Heimatgebiet
nicht als ,,geschichtslos" angesehen werden
kónnen. Unter diesen Aspekten kann die
SchirmherrschaÍt Bayerns iiber die Sude_
tendeutschen eine wertvoIle Brúckenfunk_
tion zur Tschechoslowakei darstellen. Die-
se Briickenfunktion ist gegen niemanden
gerichtet, sondern f ii r Menschen und de-
ren besseres Selbstverstándnis gedacht.

I(urz erzálalt
Zinnteller und Gedenkmiinzen

mit Ascher Motiven

Der Heimatverband des Kreises Asch
planť aus Anlaí3 des ins náchste )ahr fal-
lende Hundertjahr-Stadtjubiláums die Her-
stellung und den Vertrieb ktinstlerisch ein-
wandfrei gestalteter Zinnteller und Ge-
denkmůnzen.

Der Zinnteller aus Feinzinn, entworfen
von dem in HoÍ lebenden Kiinstler Bedal
und hergestellt von der bekannten Zinn-
gieíšerei Mory in Miinchen, wird auÍ etwa
DM SS.- zu stehen kommen.

Die Silber-Gedenkmijnze (Feinsilber),
2,6 mm Durdrmesser, wird einen Verkaufs-
preis von et\Ma 20 DM haben.

Die Gold-Mijnze (Feingold) ebenÍalls
z6 mm Durchmesser, wird etwa 9o DM
kosten.

Das Risiko, das der Heimatverband mit
dieser Aktion eingeht, ist gro8. Aber áhn-
liche Aktionen aus gleichen Anlássen wa-
ren bei anderen sudetendeutsdren Stádten
von F,rÍolg begleítet und wurden freudig
begrtiBt.

IJm einen Uberblick zu gewinnen, in
welchem Ausma8e die Auftráge vergeben
werden kónnen, bittet der Heimátvelband
alle Landsleute, die Interesse an den ge-
nannten Wertgegenstánden haben, dies
móglichst bald mitzuteilen an den Heimat-
verbands-Vorsitzenden, Landsmann Adolf
H. Rogler in 85 Nůrnberg, Lammsgasse 9.
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Von der Nadıbarsdıaft zur Sdıirmherrsdıafc
Bayern ist das einzige Land der Bundesrepublik, das unmittelbar an ein Vertrei-
bungsgebiet angrenzt. Die bayerisch-böhmische Grenze verläuft vom südlichen
Ausläufer des Böhmerwaldes bis zur Dreiländerecke bei Asch. Folgen dieser ur-
alten Nachbarschaft sind nicht nur mundartliche und kulturelle Verwandschaften,
sondern auch die Tatsache, daß rund die Hälfte der Sudetendeutschen in Bayern
Aufnahme gefunden hat. Also War es ein logischer Vorgang, dafi Bayern die
Patenschaft übernommen hat .und in ihr nicht nur einen symbolischen Akt sieht.
Aus dieser nachbarschaftlichen Sorge wurde eine besondere Pflicht entwickelt. Sie
offenbart sich nicht nur in Kundgebungen, sondern in umfassender stiller Arbeit.
Die „Kulturpolitische Korrespondenz“, ein Pressedienst des Ost-
deutschen Kulturrates in Bonn, führte hierüber mit dem bayerischen Staatsmini-
ster Dr. Fritz Pirkl folgendes Gespräch:

KK: Aus Welchen Gründen, Herr Staats-
minister, hat sich der Freistaat Bayern zur
Übernahme der Schirmherrschaft über die
Sudetendeutschen entschlossen? '

Dr. Pirkl: Die Volksgruppen der Ver-
triebenen haben neben Land und mensch-
licher Gemeinschaft auch die Organisa-
tionsformen dieser Gemeinschaft verlo-
ren, die das politische, soziale und kultu-
relle Leben in den Heimatgebieten gestal-
teten. Da „Eingliederung der Vertriebe-
nen“~ nicht „Einschmelzung“ bedeuten
kann, muß auch eine volksgruppenbezoge-
ne Erfassung und Betreuung der Vertrie-
benen stattfinden, um den negativen Ef-
fekt der Zerstreuung zu mildern. Von der
föderalistischen Idee her scheint es zweck-
mäßig, daß einzelne Länder Schirmherr-
schaften über bestimmte vertriebene Volks-
gruppen übernehmen und sich in besonde-
rem Maße ihrer Probleme annehmen, vor
allem auf kulturellem Gebiet._ Es bietet
sich ferner geradezu an, daß ein Land, in
dem die meisten Angehörigen einer Volks-
gruppe ihren Wohnsitz genommen haben,
diese Aufgabe einer Schirmherrschaft über-
nimmt, da es aus den Kreisen dieser Men-
schen wertvolle Anregungen für die Ge-
staltung des Schirmherrschaftsverhältnisses
schöpfen kann.

Aus diesen allgemeinen Gründen, vor
allem aber angesichts der Nachbarschaft
zu den böhmischen Ländern, hat das Land
Bayern gerne die Schirmherrschaft über
die Sudetendeutschen übernommen, wohl
wissend, daß die Sudetendeutschen keine
stammesmäßig geschlossene Volksgruppe
darstellen. Es darf allerdings auch nicht
übersehen werden, daß große Teile des Su-
detendeutschtums, wie zum Beispiel die
Egerländer, stammesverwandt mit Bayern
sind. Im böhmisch-bayerischen Grenzraum
gab es bis 1945 vielerlei familiäre und
sonstige Verflechtungen.

Die in Bayern lebenden Sudetendeut-
schen -. insgesamt etwa eine Million Men-
schen - haben auch am wirtschaftlichen
Aufbau des Landes einen hervorragenden
Anteil. Völlig neue Industriezweige mit
hoher Exportkapazität wurden von ihnen
in Bayern geschaffen, so daß manche Ge-
biete sozio-ökonomisch zu ihrem Vorteil
geradezu umstrukturiert wurden. All dies
zusammengenommen hat den Freistaat
Bayern veranlaßt, im jahre 1954 die
Schirmherrschaft über die Sudetendeut-
schen zu übernehmen. Dieses Betreuungs-
verhältnis soll nicht an den Grenzen
Bayerns enden. Die Bayerische Staatsregie-
rung fühlt sich für alle Sudetendeutschen
verantwortlich.

KK: Wie gestaltete sich im Laufe der
Zeit das Verhältnis zwischen der Bayer-
ischen Staatsregierung und ihren „Paten-
kindern“š

Dr. Pirkl: Zwischen allen Regierungen
des Freistaates Bayern und den Sudeten-
deutschen hat stets ein gutes Verhältnis
bestanden. Wie gut dieses Verhältnis ist,
mag die Tatsache zeigen, daß die Sudeten-
deutschen als der „vierte Stamm Bayerns“
bezeichnet werden. In allen Fragen, die
die Sudetendeutschen betreffen, besteht
zwischen der Repräsentanz der Sudeten-

deutschen, der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft, und der Bayerischen Staatsre-
gierung ein ständiger Gedankenaustausch.

KK: Welche Maßnahmen und Paten-
schafts-Institutionen erscheinen Ihnen,
Herr Staatsminister, besonders Wichtig?
Auf Welchen Gebieten gibt es noch Sorgen
und ungelöste Problemeš

Dr. Pirkl: Angesichts der Verträge von
Moskau und Warschau hat sich der Sude-
tendeutschen eine gewisse Sorge bemäch-
tigt, welche Regelungen eventuell ein
deutsch-tschechoslowakischer Vertrag brin-
ge, ob sie unmittelbar betroffen und ihre
Rechte beeinträchtigt werden könnten. Die
Bayerische Staatsregierung wird daher wei-
terhin in geeigneter Weise bei den zustän-
digen Stellen des Bundes darauf hinwir-
ken, daß ein_ vertraglich vereinbarter Mo-
dus vivendi zwischen der Bundesrepublik
Deutschland und der Tschechoslowakei
nicht zu Nachteilen für die Sudetendeut-
schen führt.

Neben dieser allgemeinen politischen
Obsorge für die Sudetendeutschen scheint
mir im Moment besonders wichtig zu
sein, ihr Kulturgut zu bewahren, es der
Bevölkerung nicht nur Bayerns darzustel-
len und der jugend nahezubringen. Wir
dürfen nicht übersehen, daß die Erlebnis-
generation älter wird. Damit wird auch
der Kreis jener Menschen immer kleiner,
der sich ehrenamtlich der Kulturpflege an-
nehmen kann. Wenn das Kulturgut der
Sudetendeutschen nicht der Vergessenheit
anheimfallen soll, muß die systematische
und institutionalisierte Förderung verstärkt
werden. Der Freistaat Bayern hat daher
neben der bisherigen Förderung des Sude-
tendeutschen Archivs, des Collegium Caro-
linum und des Adalbert-Stifter-Vereins zur
langfristigen Betreuung und Zusammen-
fassung des Kulturguts der Sudetendeut-
schen durch Gesetz eine „Sudetendeutsche
Stiftung“ errichtet. Ihre Aufgabe ist es, als
Stiftung des öffentlichen Rechts den Geset-
zesauftrag des § 96 des Bundesvertriebe-
nengesetzes insbesondere in Bezug auf das
sudetendeutsche Kulturgut zu erfüllen.
Um kein Mißverständnis aufkommen zu
lassen, möchte ich klarstellen, daß die „Su-

deutsche Stiftung“ nicht die Absicht hat,
bestehende' Aktivitäten zu zentralisieren.
Sie soll fördernd, später vielleicht „auffan-
gend“ tätig werden.

KK: Wie steht es um Planungen der
nächsten jahre? '

Dr. Pirkl: Am vordringlichsten scheint
mir die Bestandsaufnahme des vorhande-
nen sudetendeutschen Kulturguts zu sein.
Das wird eine der nächsten Aufgaben der
„Sudetendeutschen Stiftung“ und der übri-
gen Institutionen sein. Das bedeutet aber
nicht, daß die Pflege des Kulturguts der
Sudetendeutschen nur „musealen“ Cha-
rakter hat. Im Zusammenwirken mit dem
in_ München bestehenden „Haus des Deut-
schen Ostens“, das über die Stadt Mün-
chen hinaus in alle Bereiche Bayerns wirkt,
sollen die kulturellen Aktivitäten der Su-
detendeutschen weiterhin unterstützt und
dort, wo sie mangels ehrenamtlicher Kräf-
te nicht mehr möglich sind, von der „Su-
detendeutschen Stiftung“ getragen werden.
Ich bemühe mich ferner, an der Universi-
tät München die Errichtung eines Lehr-
stuhls für vergleichende Landesgeschichte
Bayerns, Österreichs und der böhmischen
Länder zu erreichen. _

KK: Was soll die Patenschaft im wei-
testen Sinne, aber auch im einzelnen be-
wirken - bei den Patenkindern, der bayer-
ischen Bevölkerung und den Nachbarn
jenseits des Böhmerwaldesš

Dr. Pirkl: Die Sudetendeutschen sollen
das Gefühl haben, daß es eine Staatsregie-
rung gibt, die sich in besonderer Weise
ihrer spezifischen Anliegen annimmt.
Durch die Schirmherrschaft' des Freistaates
Bayern über die .Sudetendeutschen soll der
bayerischen Bevölkerung bewußt blei-
ben, was die Nachbarschaft zum böhmisch-
mährisch-schlesischen Raum und zu sei-
nen Menschen auch für sie bedeutet hat
und für die Zukunft in sich birgt. Es ist
zu hoffen, daß über die bayerisch-tsche-
choslowakische Grenze hinweg eine Nor-
malisierung der Verhältnisse im mensch-
lichen Bereich stattfindet, von der die Su-
detendeutschen selbstverständlich nicht
ausgeschlossen sein können. Gerade die
kulturelle Seite der Patenschaft ist dazu
angetan, das gegenseitige Verständnis der
Völker zu beleben. Ich würde es außer-
ordentlich begrüßen, wenn auf der 'Ge-
schichte aufbauend .ein reger Kulturaus-
tausch zwischen Bayern und der Tschecho-
slowakei stattfinden könnte. Die Wissen-
schaft hat auch in unserem Nachbarlande
längst erkannt, daß die von den Sudeten-
deutschen einst bewohnten Heimatgebiet
nicht als „geschichtslos“ angesehen werden
können. Unter diesen Aspekten kann die
Schirmherrschaft Bayerns über die Sude-
tendeutschen eine wertvolle Brückenfunk-
tion zur Tschechoslowakei darstellen. Die-
se Brückenfunktion ist gegen niemanden
gerichtet, sondern fü r Menschen und de-
ren besseres Selbstverständnis gedacht.

Kurz erzählt
Zinnteller und Gedenkmünzen

mit Ascher Motiven

Der Heimatverband des Kreises Asch
plant aus Anlaß des ins nächste jahr fal-
lende Hundertjahr-Stadtjubiläums die Her-
stellung und den Vertrieb künstlerisch ein-
wandfrei gestalteter Zinnteller und Ge-
denkmünzen.

Der Zinnteller aus Feinzinn, entworfen
von dem in Hof lebenden Künstler Bedal
und hergestellt von der bekannten Zinn-
gießerei Mory in München, wird auf etwa
DM 55.- zu stehen kommen.

Die Silber-Gedenkmünze (Feinsilber),
26 mm Durchmesser, wird einen Verkaufs-
preis von etwa zo DM haben.

Die Gold-Münze (Feingold] ebenfalls
26 mm Durchmesser, wird etwa 90 DM
kosten.

Das Risiko, das der Heimatverband mit
dieser Aktion eingeht, ist groß. Aber ähn-
liche Aktionen aus gleichen Anlässen wa-
ren bei anderen sudetendeutschen Städten
von Erfolg begleitet und wurden freudig
begrüßt.

Um einen Überblick zu gewinnen, in
welchem Ausmaße die Aufträge vergeben
werden können, bittet der Heimatverband
alle Landsleute, die Interesse an' den ge-
nannten Wertgegenständen haben, dies
möglichst bald mitzuteilenan den Heimat-
verbands-Vorsitzenden, Landsmann Adolf
H. Rogler in 85 Nürnberg, Lammsgasse 9.



Die Ascher Hiitte
Die Verbandszeitschrift des Deutschen

Alpenvereins beía8t sich in ihrer Folge 4
{|uli/August) r97r ausíůhrlich mit der
Ascher Hůtte, die bekanntlich am ersten
September-Wochenende íhren 75iáhrigeir
Bestand {eiefte. {Hierůber wird der Rund-
brief im Oktober berichten.)Die Zeitschrifr
schreibt dabei u. a.: Die Ascher Hiitte ist
keine Htitte der Superlative. Sie liegt auí
einem Hochplateau. AuBer dem Rotplei8-
kop{ und dem Furgler, beide an der 3ooo-
m-Grenze, fehlen bekanntere und hcihere
Berge mit schweren Wánden oder Glet-
schern. Das Gebiet ist daher Íůr extleme
Bergsteiger nidrt so anziehend wie Íúr den
gemáBigten Bergwanderer, der Stille und
Natur zu schátzen wei8. Von der Htitte
bietet sich ein umfassender Rundblid< auf
Ferwall (Hoher Rifiler) und Ledrtaler Al-
pen (Parseierspitze). Der im Hodewinter
nicht ganz lawinenfreie Zwgar.g zur Htitte
beschránkt denSkilauf in dem an sich sehr
vielseitigen, bis Mai schneesicheren Gebiet,
auf die Zeit des spáten Frůhjahrs. Die
AscheÍ Hiitte feiert heuer ihr 75iáhriges
Bestehen. Im fahre 1896 wurde sie von der
Sektion Asch des damalígen Deutsch_Óster_
reichischen Alpenvereins erbaut und ein-
geweiht. UrsprÍinglich als Einraumhtitte
mit Kiiche errichtet, erwies sich spáteÍ eine
Erweiterung und ein Umbau als notwen-
dig, der im |ahre 1958 durchgefiihrt wur-
de. Im Zuge des Umbaus wurde die Hiitte
mit modernen sanitáren Anlagen ausge-
stattet. Die nach der Sitzverlegung aus dem
Sudetenland in Miinchen wiedererstande-
ne rúhrige Sektion Asch des DAV hat der
jetzigen Gestalt der Hiitte ihr Gepráge ge-
geben.

Ausftihrlich beschreibt dann die Zeit-
schrift die Zugánge zuÍ Hiitte, die Uber-
gangsmÓglidrkeiten zlf anderen Hůtten
und die Bergtouren, die sie mit einer Kar-
tenskizze versah. Uber die Ausstattung
deÍ Hiitte sagt sie: r5 Betten, I8 MatÍat-
zenlager, ro Notlager.

Personalien
Dr. Ernst Briiutigam (38), Sohn unseres

Mitarbeiters, des Stadtbeamten i. R. August
Bráutigam, hat seit |uni das Notariat in
Traunstein/Obb. inne. Als Gymnasiast
wechselte er wáhrend der dieAscher Schul_
verháltnisse fast vóllig zum Erliegen brin-
genden Nadrkriegswirren zusammen mit
einigen Schulkameraden ans Selber Gym-
nasium, das sie aber nur sehr unregelmá-
Big besuchen konnten, weil ihnen an der
Grenze dauernd Sdrwierigkeiten bereitet
wurden. Nach der Vertreibung konnte
Ernst Bráutigam dann in Schrobenhausen
sein Oberschul-Studium fortsetzen. Er
wurde dort bald Klassen- und zuletzt An-
staltsspreiher fiiÍ die Schtilerschaft. An der
UniveÍsitát Můnchen studierte er fus und
erwarb sich dort abschlie8end den Doktor-
Titel. (Seine Dissertation, ein arbeits-
rechtliches Problem behandelnd, hatte ein
ni&t alltágliches Sdricksal. Sie wurde, als
sie ihren Dienst als Doktor-Arbeit getan
hatte, eines Tages vom Bundesarbeitsge-
richt angefordert. Sechs |ahre spáter bot
sie ein Stuttgarter Verlag als BroschÍire
zum Kauf aÍl, 1l. a. auďt dem Vetfasser.
Das Bundes-Arbeitsgericht hatte sie als
Behelf Íúr arbeitsgerichtliche Entsdreidun-
gen drudcen und an interessierte Stellen
verteilen lassen.) Als Notar-Assessor be-
gann Dr. Bráutigam inRegensburg, besorg_
te Vertretungen in Kulmbadr und Mún-
chen und konnte ry64 das Íreiwerdende
Anfánger-Notariat in Monheim b. Donau-
wórth iibernehmen. Von dort ging er nun
an das umíangreiche Notariat TÍaunstein.

Die derzeit im RundbrieÍ lauíende Se-
rie ,,Im Ascher Waisenhaus", deren Verfas-
ser August Bráutigam ist, lieB die Frage
nach den weiteren Bráutigam-Nachkom-

men auftauďren. Denn mit August Bráuti-
gam kamen ja auch nodr seine beiden
Brůder in die Pflege des Ascher Waisen-
hauses. Nun: auďr Hans und Fritz Bráu-
tigam - sie kehrten beide aus dem Kriege
nicht zurtid< - hatten jeder nur einen
Sohn. Otto, der Sohn des seit August 1944
vermi3ten Hans Bráutigam, ist heute in
Můnchen Finanz-oberinspektor; Herbert,
Sohn des r94z im Mittelabschnitt ge{alle-
nerr Fritz Bráutigam, ist Dienststellenleiter
am Bahnhof Fiirstenfeldbruck.

Irr den Zusammenhang dieser ,,Bráuti-
gam-Story" sei gestellt, da8 in Schroben-
hausen rroch ein weiterer Asůer, der Sohn
des GymnasialproÍessors Dr. Alois Frjed-
riďl, seinen oberschul-Studien oblag und
es dabei zum Klassenbesten und -Spreďler
brachte. Dr. Hermann Friedrich, bis vor
kurzem oberarut an cler Universitáts-Au-
genklinik in Mtinchen, hat dort jetzt eine
eigene augenárztlidle Praxis inne.

Und schliefiIich: Dr. Ernst Bráutigam ist
mit einer lsterreidrerin veÍheiÍatet, DÍ.
Hermann Friedrich mit einer Árztin aus
Manila, die er beim Studentenaustausch in
den USA kennenlernte, Finanzoberinspek-
toÍ otto BÍautigam mit einer Franzósin
und Bundesbahn-Oberinspektor Herbert
Bráutigam mit einer Deutsdren aus Bess-
arabien.

Fůr seine Verdienste um die Fórderung
der spanisch-deutsďren Beziehungen und
die Einigung Europas hat der StaatscheÍ
des Ktinigreiches Spanien den ehemaligen
heimatpolitischen ReÍerenten der SL-Spre-
cher Lodgman und Seebohm, Lm. Dipl.-Ing.
A1bert Karl Simon, mit dem Kommandeur-
Kreuz des Cisneros-Ordens ausgezeidrnet.
Die Ordensinsignien wurden Dipl.-Ing. Si-
mon bei seinem diesjáhrigen Aufenthalt
in Spanien vom Generaldirektor des Mo-
vimento Nacional de Espana, Mínister
Manuel Thomas de Cal.ranza ůberreicht.
Albert Simon ist der Sohn des verstorbe-
nen Asdrer Baumeisters gleichen Namens.
Er leitet heute das Haus des Deutschen
Ostens in Mi.inchen.

Textilindustrie an der Spitze
RiickláuÍige Zahlen bei den

Vertriebenen-Firmen

Nach einer Darstellung des Statistischen
Bundesamtes hat die Zahl der von Ver-
triebenen gegriindeten {Jnternehmen seit
funf |ahren stándig abgenommen. Dage-
gen sind die Umsátze bei diesen Betrieben
gestiegen.

Die meisten lJnternehmen der Vertrie-
benen gibt es auf dem Sektor Verbrauchs-
giiterindustÍie; námlich 3.57o, das sind
mehr als die Hálfte aller Betriebe der Ver-
triebenen. Davon entfallen 7r7 auÍ die
Textilindustrie und 816 auf die Beklei-
dungsindustrie, 34o alÍ die Kunststoffver-
arbeitung, 346 awÍ die Druckereiindustrie,
37z awÍ die Glasindustrie und 33z auf die
holzverarbeitende Industrie' AuÍ dem In-
vestitionssektor sind die Vertriebenen mit
r 557 Unternehmen tátig, wobei 339 auf
den Masdrinenbau, 3r9 auí elektrotech-
nische Industrie, 444 auf die Metallwaren-
industrie us\,v. entfallen. Im Bergbau und
in der GrundstoÍfindustrie sind die Ver-
triebenen mit r o94 lJnternehmen vertre-
ten, in der Nahrungs- und Genu8mittel-
industrie mit 5r3 Betrieben. Etwa gleich
ist die struktuÍ der ljnternehmen der
Deutsdren, die aus der DDR. in die Bun-
desrepublik kamen.

Die meisten Vertriebenenunternehmen
gibt es in Bayern, námliďr zz95.In diesem
Bundesland ist auch mit ro,9 Prozent der
Anteilsatz an der Gesamtzahl der Betriebe
am hóchsten. An zweiter stelle folgtNoÍd-
rhein-Westfalen mit r 484, dann Baden-
Wiirttemberg rnit 944, Niedersachsen mit
813, Hessen mít 5z6, Schlesrvig-Holstein

mit zo5, Rheinland-Pfalz mit r47, ř{.am'
burg mit rz3, Bremen mit 37, Berlin mit
r5z und das Saarland mit acht Betrieben
von Vertriebenen.

Slowaken im Vormarsch
Nationalitátenentwicklung in' der

Tsďleďroslowakei
Aus der letzten tschechoslowakischen

Volkszáhlung, die am r. Dezember ver-
gangenen fahres abgehalten wurde, sind
letzt in der tschechischen Presse die Ce-
samtzahlen ftir die einzelnen Nationali-
táten in deI ČsSR mitgeteilt worden:
Tschedeen
Slowaken
Magyaren
Deutsche
Polen
Ukrainer

9 34r zo8 65,oolo
4 r9z 892 zg,zolo

572 568 4,o olo

85 582 o,60lo
66 lll o,5 o/o

58 667 o,4olo
Sonstige 44 6oo o,3 o/o

t4 362 ooo
Von r95o bis 196r hatten die Slowaken

in der ČSSR eine Zuwachsquote von I8,4
Prozent, die Tschedren jedoch nut eine
solche von 8,2 Prozett aufzuweisen. Von
196r bis r97o ist das Wachstum des slo-
wakischen Volkes trotz des allgemeinen
Růckgangs der Bevólkerungsentwicklungs_
ziffern mit 93 Prozent dreimal so hoch
wie ienes des tschechischen Volkes mit 3,o
Prozént' Im Verlauf der letzten )ahre hat
das an Zahl noch immer viel kleinere
slowakische Volk auch absolut eine ster-
kere Zunahme als das tschechische zu vel-
zeichnen: Wáhrend die Zalll. der Tsche-
chen nur noch um etwa 27o ooo zunahm,
ist das slowakische Volk um rund 357 ooo
Personen angewacJrsen.

Die Folgen sind ein stándiger Rtickgang
des tschechischen Anteils an der Gesamt-
bevóIkerung und ein Ansteigen des slowa-
kischen BevÓlkerungsanteils/ im weiteren
aber auch ein stárkeres Wachstum der Be-
vólkerung in der Slowakei als in den Su_
detenlánderrr Btjhmen und Máhren_Schle-
sien, unter denen heute nur noch das Ge-
biet der Tschechischen Sozialistischen Re-
publik zu veÍstehen ist. Mit der heute in
dieser ČSR lebenden, seit 1945 aus der
Slowakei zugezogenen ostbevólkerung -
zusámmen ďetzeít etwa 45o ooo Personen,
darunter 377 ooo Slowaken _ wůrde die
BevÓlkerung der Slowakei bereits rund
fůnf Millionen umfassen und damit eine
Bevólkerungsdichte von roz Personen ie
qkm aufweisen. Mangels gróBerer Aus-
wanderungsmciglichkeiten wird sich die
slowakische Zuwanderung in die tschechi-
schen Gebiete Íast zwangsláuffg verstárken.
Dafiir sind auch politisďre Grúnde aus_
schlaggebend, denn in 'den ehemaligen
sudeténdeutschen Gebieten Íehlen nach der
Vertreibung und Aussiedlung von etwa 3p
Millionen Sudetendeutsďlen allein zur Et'
reichung des Vorkriegsbevólkerungsstandes
immer noch et\Ma 9oo ooo Personen. Wenn-
gleidr heute eÍst 4 PÍozent der Bevólke-
řung BÓhmens slowakischer Volkszugehó-
rigkéit sind, so ist doďr nicht zu ůber-
se-hen, daíš sie in den ehemals deutsch be-
siedelten Randgebieten der Sudetenlánder
weit hóhere PÍozentsátze der dortigen Be-
vólkerung stellen, die gebietsweise sogar
das FiinfÍache des Landesdurchsůnitts be-
tragen.

Latente Gefahr ,,von rechts"
Der tschechische ZK-Sektretár o. Svestka

hat im Parteiorgan ,,Rude Pravo'/ festge-
stellt, daíš die ,,Reůtskreise" ihre Pláne
nidrt aufgegeben und sie niůt aufgehórt
hátten, als politische Kraft zu wirken und
nodr immei einen bedeutenden Einfluí3
auf das BewuíŠtsein der Mensďren aus-
úben.

Die offene politisdre Niederlage der

',Rechten", die Parteisáuberung und der
ganze PtozeÍš der Konsolidierung habe
zwar die politische Sťruktur innerhalb der

-rz8-

2 Die Ascher Hütte
Die Verbandszeitschrift des Deutschen

Alpenvereins befaßt sich in ihrer Folge 4
[juli/August] 1971 ausführlich mit der
Ascher Hütte, die bekanntlich am ersten
September-Wochenende ihren 75jährigen
Bestand feierte. (Hierüber wird der Rund-
brief im Oktober berichten.) Die Zeitschrift
schreibt dabei u. a.: Die Ascher Hütte ist
keine Hütte der Superlative. Sie liegt auf
einem Hochplateau. Außerdem Rotpleiß-
kopf und dem Furgler, beide an der 3000-
m-Grenze, fehlen bekanntere und höhere
Berge mit schweren Wänden oder Glet-
schern. Das Gebiet ist daher für extreme
Bergsteiger nicht so anziehend wie für den
gemäßigten Bergwanderer, der Stille und
Natur zu schätzen weiß. Von der Hütte
bietet sich ein umfassender Rundblick auf
Ferwall [Hoher Rifflerj und Lechtaler Al-
pen (Parseierspitze). Der im Hochwinter
nicht ganz lawinenfreie Zugang zur Hütte
beschränkt den Skilauf in dem an sich sehr
vielseitigen, bis Mai schneesicheren Gebiet,
auf die Zeit des späten Frühjahrs. Die
Ascher Hütte feiert heuer ihr 75jähriges
Bestehen. Im jahre 1896 wurde sie von der
Sektion Asch des damaligen Deutsch-Oster
reichischen Alpenvereins erbaut und ein-
geweiht. Ursprünglich als Einraumhütte
mit Küche errichtet, erwies sich später eine
Erweiterung und ein Umbau als notwen-
dig, der im jahre 1958 durchgeführt .wur-
de. Im Zuge des Umbaus wurde die Hütte
mit modernen sanitären Anlagen ausge-
stattet. Die nach der Sitzverlegung aus dem
Sudetenland in München wiedererstande-
ne rührige Sektion Asch des DAV hat der
jetzigen Gestalt der Hütte ihr Gepräge ge-
geben.

Ausführlich beschreibt dann die Zeit-
schrift die Zugänge zur Hütte, die Über-
gangsmöglichkeiten zu anderen Hütten
und die Bergtouren, die sie mit einer Kar-
tenskizze versah. Über die Ausstattung
der Hütte sagt sie: 15 Betten, 18 Matrat-
zenlager, ro Notlager.

Personalien
Dr. Ernst Bräutigam (38), Sohn unseres

Mitarbeiters, des Stadtbeamten i. R. August
Bräutigam, hat seit juni das Notariat in
Traunstein/Obb. inne. Als Gymnasiast
wechselte er während der die Ascher Schul-
verhältnisse fast völlig zum Erliegen brin-
genden Nachkriegswirren zusammen mit
einigen Schulkameraden ans Selber Gym-
nasium, das sie aber nur sehr unregelmä-
ßig besuchen konnten, weil ihnen an der
Grenze dauernd Schwierigkeiten bereitet
wurden. Nach der Vertreibung konnte
Ernst Bräutigam dann in Schrobenhausen
sein Oberschul-Studium fortsetzen. Er
wurde dort bald Klassen- und zuletzt An-
staltssprecher für die Schülerschaft. An der
Universität München studierte er jus und
erwarb sich dort abschließend den Doktor-
Titel. [Seine Dissertation, ein arbeits-
rechtliches Problem behandelnd, hatte ein
nicht alltägliches Schicksal. Sie wurde, als
sie ihren Dienst als Doktor-Arbeit getan
hatte, eines Tages vom Bundesarbeitsge-
richt angefordert. Sechs jahre später bot
sie ein .Stuttgarter Verlag als Broschüre
zum Kauf an, u. a. auch dem Verfasser.
Das Bundes-Arbeitsgericht hatte sie als
Behelf für arbeitsgerichtliche Entscheidun-
gen drucken und an interessierte Stellen
verteilen lassen.) Als Notar-Assessor be-
gann Dr. Bräutigam in Regensburg, besorg-
te Vertretungen in Kulmbach und Mün-
chen und konnte 1964 das freiwerdende
Anfänger-Notariat in Monheim b. Donau-
wörth übernehmen. Von dort ging er nun
an das umfangreiche Notariat Traunstein.

Die derzeit im Rundbrief laufende Se-
rie „Im Ascher Waisenhaus“, deren Verfas-
ser August Bräutigam ist, ließ die Frage
nach den weiteren Bräutigam-Nachkom-

men auftauchen. Denn mit August Bräuti-
gam kamen ja auch noch seine beiden
Brüder in die Pflege des Ascher Waisen-
hauses. Nun: auch Hans und Fritz Bräu-
tigam - sie kehrten beide aus dem Kriege
nicht zurück - hatten jeder nur einen
Sohn. Otto, der Sohn des seit August 1944
vermißten Hans Bräutigam, ist heute in
München Finanz-Oberinspektor, Herbert,
Sohn des 1942 im Mittelabschnitt gefalle-
nen Fritz Bräutigam, ist Dienststellenleiter
am Bahnhof Fürstenfeldbruck.

In den Zusammenhang dieser „Bräuti-
gam-Story“ sei gestellt, daß in Schroben-
hausen noch ein weiterer Ascher, der Sohn
des Gymnasialprofessors Dr. Alois Fried-
rich, seinen Oberschul-Studien oblag und
es dabei zum Klassenbesten und -Sprecher
brachte. Dr. Hermann Friedrich, bis vor
kurzem Oberarzt an der Universitäts-Au-
genklinik in München, hat dort jetzt eine
eigene augenärztliche Praxis inne. '

Und schließlich: Dr. Ernst Bräutigam ist
mit einer Österreicherin verheiratet, Dr.
Hermann Friedrich mit einer Ärztin .aus
Manila, die er beim Studentenaustausch in
den USA kennenlernte, Finanzoberinspek-
tor Otto Bräutigam_ mit einer Französin
und Bundesbahn-Oberinspektor Herbert
Bräutigam mit einer Deutschen aus Bess-
arabien._ % _

Für seine Verdienste um die Förderung
der spanisch-deutschen Beziehungen und
die Einigung Europas hat der Staatschef
des Königreiches Spanien den ehemaligen
heimatpolitischen Referenten der SL-Spre-
cher Lodgman und Seebohm, Lm. Dipl.-Ing.
Albert 'Karl Simon, mit dem Kommandeur-
Kreuz des Cisneros-Ordens ausgezeichnet.
Die Ordensinsignien wurden Dipl.-Ing. Si-
mon bei seinem diesjährigen Aufenthalt
in Spanien vom Generaldirektor des Mo-
vimento Nacional de Espana, Minister
Manuel Thomas de Carranza überreicht.
Albert Simon ist der Sohn des verstorbe-
nen Ascher Baumeisters gleichen Namens.
Er leitet heute das Haus des Deutschen
Ostens in München. '

Textilindustrie an der Spitze
Rückläufige Zahlen bei den

Vertriebenen-Firmen
Nach einer Darstellung des Statistischen

Bundesamtes hat die Zahl der von Ver-
triebenen gegründeten Unternehmen seit
fünf jahren ständig abgenommen. Dage-
gen sind die Umsätze bei diesen Betrieben
gestiegen.

Die meisten Unternehmen der Vertrie-
benen gibt es auf dem Sektor Verbrauchs-
güterindustrie, nämlich 3.570, das sind
mehr als die Hälfte aller Betriebe der Ver-
triebenen. Davon entfallen 717 auf die
Textilindustrie und '816 auf die Beklei-
dungsindustrie, 340 auf die Kunststoffver-
arbeitung, 346 auf die Druckereiindustrie,
372 auf die Glasindustrie und 332 auf die
holzverarbeitende Industrie. Auf dem In-
vestitionssektor sind die Vertriebenen mit
1 557 Unternehmen tätig, wobei 339 auf
den Maschinenbau, 319 auf elektrotech-
nische Industrie, 444 auf die Metallwaren-
industrie usw. entfallen. Im Bergbau und
in der Grundstoffindustrie sind die Ver-
triebenen mit 1 094 Unternehmen vertre-
ten, in der Nahrungs- und Genußmittel-
industrie mit 513 Betrieben. Etwa gleich
ist die Struktur der Unternehmen der
Deutschen, die aus der DDR_' in die Bun-
desrepublik kamen.

Die meisten Vertriebenenunternehmen
gibt es in Bayern, nämlich 2 295.In diesem
Bundesland ist auch mit 10,9 Prozent der
Anteilsatz an der Gesamtzahl der Betriebe
am höchsten. An zweiter Stelle folgt Nord-
rhein-Westfalen mit 1484, dann Baden-
Württemberg mit 944, Niedersachsen mit
813, Hessen mit 526, Schleswig-Holstein
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mit 205, Rheinland-Pfalz mit 147, Ham-
burg mit 123, Bremen mit 37, Berlin mit
152 und das Saarland mit acht Betrieben
von Vertriebenen.

Slowaken im Vormarsch 2
Nationalitätenentwicklung in* der

Tschechoslowakei
Aus der letzten tschechoslowakischen

Volkszählung, die am 1. Dezember ver-
gangenen jahres abgehalten wurde, sind
jetzt in der tschechischen Presse die Ge-
'samtzahlen für die einzelnen Nationali-
täten in der CSSR mitgeteilt worden:
Tschechen 9 341 208 65,0 °/0
Slowaken 4 192 892 29,2 "/o
Magyaren 572 568 4,0 °/tı
Deutsche 8 5 582 0,6 0/0
Polen 66 777 0,5 °/0
Ukrainer 58 667 0,4 0/o
Sonstige 44 600 0,3 “fo

14 362 000
Von 1950 bis 1961 hatten die Slowaken

in der CSSR eine Zuwachsquote von 18,4
Prozent, die Tschechen jedoch nur eine
solche von 8,2 Prozent aufzuweisen. Von
1961 bis 1970 ist das Wachstum des slo-
wakischen Volkes trotz des allgemeinen
Rückgangs der Bevölkerungsentwicklungs-
ziffern mit 9,3 Prozent dreimal so hoch
wie jenes des tschechischen Volkes mit 3,0
Prozent. Im Verlauf der letzten jahre hat
das an Zahl noch immer viel kleinere
slowakische Volk auch absolut eine stär-
kere Zunahme als das tschechische zu ver-
zeichnen: Während die Zahl der Tsche-
chen nur noch um etwa 270000 zunahm,
ist das slowakische Volk um rund 3 57'000
Personen angewachsen. '

Die Folgen sind ein ständiger Rückgang
des tschechischen Anteils an der Gesamt-
bevölkerung und ein Ansteigen des slowa-
kischen Bevölkerungsanteils, im weiteren
aber auch ein stärkeres Wachstum der Be-
völkerung in der Slowakei als in den Su-
detenländern Böhmen und Mähren-Schle-
sien, unter denen heute nur noch das Ge-
biet der Tschechischen Sozialistischen R_e-
publik zu verstehen- ist. Mit der heute in
dieser CSR lebenden, seit 1945 aus der
Slowakei zugezogenen Ostbevölkerung -
zusammen derzeit etwa 450000 Personen,
darunter 377000 Slowaken - würde-die
Bevölkerung der Slowakei 'bereits rund
fünf' Millionen umfassen unddamit eine
Bevölkerungsdichte von 102 Personen je
qkm aufweisen. Mangels größerer Aus-
wanderungsmöglichkeiten wird sich die
slowakische Zuwanderung in die tschechi-
schen Gebiete fast zwangsläufig verstärken.
Dafür sind auch politische Gründe aus-
schlaggebend, denn in *den ehemaligen
sudetendeutschen Gebieten fehlen nach der
Vertreibung und Aussiedlung von etwa 3,2
Millionen Sudetendeutschen allein zur Er-
reichung des Vorkriegsbevölkerungsstandes
immer noch etwa 900000 Personen. Wenn-
gleich heute erst 4 Prozent der Bevölke-
rung Böhmens slowakischer Volkszugehö-
rigkeit sind, so ist doch nicht zu über-
sehen, daß sie in den ehemals deutsch be-
siedelten Randgebieten der Sudetenländer
weit höhere Prozentsätze der dortigen Be-
völkerung stellen, die gebietsweise sogar
das Fünffache des Landesdurchschnitts be-
tragen. _

Latente Gefahr „von rechts
Der tschechische ZK-Sektretär O. Svestka

hat im Parteiorgan „Rude Pravo“ festge-
stellt, daß die „Rechtskreise“ ihre Pläne
nicht aufgegeben und sie nicht aufgehört
hätten, als politische Kraft zu wirken und
noch immer einen bedeutenden Einfluß
auf das Bewußtsein der Menschen aus-
üben.

Die offene politische Niederlage der
„Rechten“, die Parteisäuberung und der
ganze Prozeß der Konsolidierung habe
zwar die politische Struktur innerhalb der



GesellschaÍt geárrdert, und die Móglich-
keiten der ,,Rechtskreise" wesentlich be-
schránkt, ihre Tátigkeit aber nicht been-
det/ sondeÍn sie nur zu einer Anderung
ihrer Taktik bewogen. Es gebe z.Zt. aktive
Organisatoren dieser,,Rechtskreise", deren
Bemiihungen darauÍ hinauslaufen, eine
,,einheitliéhe kleinbůrgerliche Front des
Widerstandes, des Antisowietismus und
des Hasses gegen die Partei" zu schaffen,
und dies stelle _ so der ZK-Sekretár wei-
ter - die ,,grÓBte Gefahr" dar.

Diese Kréise rechneten und hoiÍten auf
neue Entwicklungsformen des Revisionis-
mus, auf ein weiteres Vordringen der bi.ir-
gerlichen WissenschaÍten und Ideologien
in das Bewu8tsein der Menschen, vor al-
lem einiger Teile der Intelligenz. Dabei
stellten Antisowjetismus und Nationalis-
mus zugleich die Basis {iir die lang- und
kurzfristige Taktik der ,,Rechten" dar. Die
kurzÍristige Aktivitát mache siů bei sport_
Iichen Veranstaltungen, in Stórungen von
Theaterauffiihrungen, verschiedenen stil-
len und auch lauten Demonstrationen in
Kinos, durch Verbreitung von Verleum-
dungen und Gerúchten, durch Beeinflus-
sung der Erziehung der fugend usw. be-
merkbar.

GroBer ErÍolg einer Egerlánderín
Die aus dem Egerland stammende Solo-

táÍzeÍiÍL des StuttgarteÍ staatsballetts BiÍ-
git Keil war wáhrend eines mehrwóchigen
Gastspiels dieses heute in Mitteleuropa
Ííihrenden Balletts in den USA der aus-
gesprochene Publikumsliebling. Nicht we-
niger wurde sie von der Fachkritik ge-
ri.ihmt. So schrieb nach ihren i.iberragenden
Er{olgen in den Balletten ,,Romeo und fu-
lia", ,,Opus I", ,,Die fahreszeiten" und
,,Brouillards" ein Kritiker, Birgit Keil sei
seit lanny Elssler die bedeutendste deut-
sche Ballerina. Das Stuttgarter Ballett, das
in den USA in sedrs Woďren 54ma1 auÍ-
trat, wird im náchsten )ahr ein umÍang-
Íeiches Gastspiel in der Sowjetunion absol-
vieren. Birgit Keil wurde vor einigen )ah-
ren von der Sudetendeutschen Landsmann-
schaÍt mit einem Fórderungspreis des Su-
detendeutschen Kulturpreises ausgezeich-
net.

Probleme des ostkunde-Unterriďrts
Nach Meinung des friiheren Staatssekre-

táIs im Bundesvertriebenenministerium
und jetzigen GescháftsÍiihrers des Ostdeut-
schen Kulturrates Dr. Nahm soll die
Ostkunde im Unterridrt nicht als geson-
dertes Fach imStundenplan behandelt wer-
den, da dies eher zu einer Isolierung als zu
einer Eingliederung fůhren kónnte. Nadr-
haltiger wirke die Ostkunde durch Unter-
richtung tiber besondere Leistungen ost-
deutscher Menschen auÍ den Gebieten von
WissenschaÍt, Kunst, Technik, Rechts-,
Staatskunde usw. in den ieweiligen Spar-
ten des Unterrichts. So gesehen miisse die
Ostkunde als ein Auftrag an alle ange-
sehen werden und diirÍe nicht als Sonder-
aufldge Ítir Lehrer und Schúler geweÍtet
werden. Sie werde allerdings nur dann
einen Sinn haben, wenn sie aus einer ob-
jektiven Kenntnis der geschichtlichen, kul-
turellen und politischen Zusammenhánge
kommt und von einem natůrlichen cefÍihl
Íiir die Werte der Nation getragen ist.
,,Ostkunde ist kein Tummelplatz ftir histo-
rizierende Formalismen, sie ist kein Stek-
kenpferd ohne Gegenwartsbezogenheit und
kein wissensdraftliches Amateurkabinett.
Sie soll nicht nur Geschichte sein, sondern
auch Geschehen", schlieí3t Dr. Nahm seine
Betraůtungen tiber das Wesen des ost-
kundlichen Unterrichts.

Ein Viertel der Prager sind Rentner
Nach amtlichen Angaben ist die Zahl

der Rentner von 1964-1970 von r!8 ooo
auÍ z6o ooo gestiegen/ wáhrend siďr die Be-
vólkerungszahl im gleichen Zeitraum le-

diglich von r,or auÍ r,ro Millionen, also
um nuÍ rund 8oooo, erhóht hat. Die
Rentner stellen damit {ast ein Viertel der
Prager BevÓlkerung und ein Zehntel aller
Rentner in den bÓhmisclren Lándern. Die
Altersrentner erhalten monatlich im Durch-
schnitt zur Zeit 943 Kronen (ca. DM z4o).

Bummelantenzahl steigt
Nach Berichten des Prager Rundfunks

hat sich die Zabl der wegen Krankheit ar-
beitsunfáhigen Angestellten und Arbeitérn
in den bÓhmisdren Lándern in den ver-
gangenen vier fahren von rgoooo auf
i4oóoo erhÓht, gegenůber 1968 und 1969
um mehr als 4o ooo. Dementsprechend sei-
en auch die durch Krankheit entstandenen
wirtschaftlichen veÍluste gestiegen/ und
zwar von ro Mrd. Kronen im )ahre 1969
auf rz Mrd. im Jahre r97o. Dazu komme
noďr, da8 sich auch die Krankheitsdauer
von 14 auÍ 16 Tage erhÓht habe.

Die im vergangenen fahr beschlossenen
MaBnahmen zur Bekámpfung des Bum_
melantentums in Form von Krankmel-
dungen hátten praktisde trotz der angeord-
neten lau{enden Kontrollen von erkrank-
ten Arbeitern und Angestellten durch Be-
1egsďraftsmitglieder keinerlei RÍickwirkun-
gen gehabt, im Gegenteil: das erste Halb-
lahr-r97r lasse eine weitere Zunahme der
tág1ichen Krankheitsfál1e erwarten.

Lenin an den Volksschulen
AuÍ einer Pressekonferenz in Prag hat

ein Spredrer des Schulministeriums be-
kanntgegeben, daíš mit Beginn des Schul_
iahres iň September r97r in den Grund_
schulen ein staatskundeunterriďrt einge-
íi.ihrt wird, durďr den siďrergestellt werden
soll, da8 die vom 24. Parteikongre8 be-
schlossenen Richtlinien ftir die politische
Erziehung der fugend verwirklicht werden.
Dieser Unterriůt soll dazu beitragen, daíŠ
die Sdriiler eine ,,riďrtige" Haltung zu den
politisdren Zielsetzungen einzunehmen in
der Lage sind, die von der Parteiftihrung
vorgezeiďlnet worden sind. Vor allem hát-
ten-die Lehrer daftjr zu soÍgen, daíl den
Schiilern die Grundlagen der marxistisch-
leninistischen Lehre beigebracht werden.

,,Wenig erfreulich"
AuÍ einer Pressekonferenz in Prag hat

der Vorsitzende der Volkskontrolle beim
Prager Stadtrat ůber die ,,wenig erfreu_
liďren Ergebnisse" im ersten Halbiaht t97t
berichtet. Eine Kontrolle der Waagen in
den Gesdráften haben z. B. ergeben, daíŠ
nuÍ Io Plozent in Ordnung waren und
alle iibrígen ,,zugunsten" der VerkáuÍer
wogen. In 47 Prozent wurden bei Konsum-
gtitern Uberteuerungen festgestellt, im
Gaststáttenge\MeÍbe um durchschnittlidr
6,9 Ptozent úberhÓhte Rechnungen, Ge-
wichtsmankos bei Kohlenlieferungen,
Schmiergelder bei AutoreparátuÍen und im
Gesundheitswesen usw.

Garold Tandlet, geboren 
^m 

12. August
1936 in Reichenberg, wutde, wie bereits
kurz mitgeteilt, als Naďrfolger von Max
Streibl, der ins Bayerische Kabinett ůber-
wechselte, der neue Generalsekretár der
CSU. Tandler, von Beruf Bankkauímann,
gehórt dem Bayerischen Landtag an und
war Vorsitzender der oberbayerischen fun-
gen Union.

*-
Nach sideeren Informationen soll der

ehemalige Parteichef Antonin Novotný
mit sechs weiteren ehemals hochgestellten
Stalinisten, die unter Dubček aus der
KPTsch ausgesdrlossen wutden, wiederum
in die Partei aufgenommen worden sein.
Zwat hátte Novotný wie seine sedls Ge-
nossen/ der ehemalige Ministérprásident
Široký, der Sicherheitsminister Bacílek, der
|ustizmínister Rais, der Generalstaatsan-
walt Urválek und die beiden ZK-Sekretáre
David und Kóhler ,,ernste politische Feh-

ler begangen, aber nidtt gegen die Partei-
statuten versto8en, auch seien sie dem
Marxismus-Leninismus treu geblieben".

Jf
In seiner iiberheblidaen Art mokierte

sich der ,,Spiegel" darúber, da8 die spa_
nisdre Régierúng Ma8nahmen ergriÍf'en
habe, ihre Btirgei gegen RauschgiÍthándler
sow-ie massenháÍteš tiff entliches Auf tleten
von Sůchtigen und Abartigen zu schtitzen,
denen unsére Massenmedien so breite Pu_
blizitát gewáhren. Aude das Eindringen
gewerbsmáBiger Pornographen und Sexual-
šchniifÍIer in Schulen und Universitáten
wurde unterbunden. Ebenso untersagte die
Regierung Werbefirmen und Massenme-
diň RekTame fiir Damenunterwásche und
verbot, alkoholtrinkende Frauen zt zer'
gen. Zeitungen, die gegen dieseRichtlinien
řerstoBen, - werden mit empfindlichen
Geldstrafen belegt und erhalten Publika-
tionsveÍbot. Auíšerdem haben die Cortes
die Strafen fi.ir VerstÓíŠe gegen die óffent_
Iiche Ordnung drastisch erhoht. Ohne uns
deswegen mii dem Franco-Regime zu iden-
tífrzíeíen, dúrfen wir hier doch die Frage
aufwerfen, welche menschlidren Werte
durch das Verbot von Striptease, Porno-
sraohie und sexuellem Exhibitionismus
ž.'što't werden, wer auBer kriminellen
Gescháftemachern dadurch geschádigt wird,
und welche Vorteile unsere Gesellschaft
von den durch DrogengenuB zu FrÍihrent_
nern gewordenen 6o ooo fugendlichen zu
eÍwartén hat, deren ZahI siďr im iibrigen
in beángstigender Weise vermehrt.

Jf
Ein Rundbrief-Leser sc-hreibt uns: ,,Ich

\MaI gesteln Nadrmittag am Baugelánde
des Sibyllenbads. Im Moment sind die Pla-
nierungsarbeiten Íiir die Fundamentset_
zung abgeschlossen. Die Quelle M s (Si-
bytlěnquélle) ist voll ausgebaut uld fór-
dert aús zwei extla geÍa8ten Tiefen ein
kÓstIiches Minetalwasset".

Íř
Die }áger des Bezirkes Eger-Asdr mu8_

ten sidr wie andere Organisationen aus
Anla8 'des soiáhrigen KPTsdr-)ubilaums zu
allem móglichen verpflichten. Brigadestun-
den, die ňiďrt bezahlt wetden, leisten sie
fiil Ernte, fiir zusátzliche FolstaÍbeit, bei
der Sáuberung von Parkanlagen, zur Er_
richtung von Futterstellen usw. - In dem
genannien Bezirke wurden in letzter Zeit
9o Fasane, 7o Rebhiihner und 3o Hasen
lebend gefangen. Sie werden zur AufÍri
schung auslándisdrer Reviere expoÍtieÍt.
Die Aktion geht weiter.

Naďt Můnchen sind in den eÍsten {ůnf
Monaten dieses fahres 3z 5oo Personen zu-
gezogen. Dabei waren die Auslánder mit
r6 5oo erstmalig in der Uberzahl. Seit dem
Berliner Mauerbau vor zehn |ahren, der
dem Fluchtsrom áus der DDR ein Ende
setzte, sind in die Bundesrepublik tiber
2 ooo ooo auslándische ArbeitskráÍte einge-
wandert. Viele davon sind an ihrem Ar-
beitsplatz seit fahren tetig, haben ihre Fa-
milien nachgezogen und sich untel uns Íiir
dauernd niedergelassen. Auf einer Tagung
der,,Arbeiugemeinsdraft ausliindiscbe Ar-
beitskriifte", die ktirzlich unter dem Vor-
sitz des bayerischen Arbeitsministers in
Můnchen stattfand/ wurden Probleme und
MaBnahmen elórteÍt, die siďr aus dieser
Tatsache ergeben. Ii.ir das náchste Schul-
iahr bereitet das bayerische Kultusministe-
rium Vorbereitungsklassen und Fórderun-
terridet Ítir Kinder aus Gastarbeiterfamilien
vor, die au8erdem zusátzlichen Unterricht
in ihrer MutteÍspIache erhalten sollen. In
Stedten mit starkem AuslendeÍanteil sol-
len fremdsprachige Wegweiser dem betref-
fenden Personenkreis die Orientierung er-
leiďltern' Welch ein Unterschied zul tsche-
drischen,,Taferlpolitik" !
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Gesellschaft geändert, und die Möglich-
keiten der „Rechtskreise“ wesentlich be-
schränkt, ihre Tätigkeit aber nicht been-
det, sondern sie nur zu einer Anderung
ihrer Taktik bewogen. Es gebe z. Zt. aktive
Organisatoren dieser „Rechtskreise“, deren
Bemühungen darauf hinauslaufen, eine
„einheitliche kleinbürgerliche Front des
Widerstandes, des Antisowjetismus und
des Hasses gegen die Partei“ zu schaffen,
und dies stelle - so der ZK-Sekretär wei-
ter - die „größte Gefahr“ dar.

Diese Kreise rechneten und hofften auf
neue Entwicklungsformen des Revisionis-
mus, auf ein weiteres Vordringen der bür-
gerlichen Wissenschaften und Ideologien
in das Bewußtsein der Menschen, vor al-
lem einiger Teile der Intelligenz. Dabei
stellten Antisowjetismus und Nationalis-
mus zugleich die Basis für die lang- und
kurzfristige Taktik der „Rechten“ dar. Die
kurzfristige Aktivität mache sich bei sport-
lichen Veranstaltungen, in Störungen von
Theateraufführungen, verschiedenen stil-
len und auch lauten Demonstrationen in
Kinos, durch Verbreitung von Verleum-
dungen und Gerüchten, durch Beeinflus-
sung der Erziehung der jugend usw. be-
merkbar. '

Großer Erfolg einer Egerländerin
Die aus dem Egerland stammende Solo-

tänzerin des Stuttgarter Staatsballetts Bir-
git Keil war während eines mehrwöchigen
Gastspiels dieses heute in Mitteleuropa
führenden Balletts in den USA der aus-
gesprochene Publikumsliebling. Nicht we-
niger wurde sie von der Fachkritik ge-
rühmt. So schrieb nach ihren überragenden
Erfolgen in den Balletten „Romeo und ju-
lia“, „Opus I“, „Die jahreszeiten“ und
„Brouillards“ ein Kritiker, Birgit Keil sei
seit Fanny Elssler die bedeutendste deut-
sche Ballerina. Das Stuttgarter Ballett, das
in den USA in sechs Wochen 54mal auf-
trat, wird im nächsten jahr ein umfang-
reiches Gastspiel in der Sowjetunion absol-
vieren. Birgit Keil wıırde vor einigen jah-
ren von der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft mit einem Förderungspreis des Su-
detendeutschen Kulturpreises ausgezeich-
Ilßt `

Probleme des Ostkunde-Unterrichts
Nach Meinung des früheren Staatssekre-

tärs im Bundesvertriebenenministerium
und jetzigen Geschäftsführers des Ostdeut-
schen Kulturrates Dr. Nahm soll die
Ostkunde im Unterricht nicht als geson-
dertes Fach im Stundenplan behandelt wer-
den, da dies eher zu einer Isolierung als zu
einer Eingliederung führen könnte. Nach-
haltiger wirke die Ostkunde durch Unter-
richtung über besondere Leistungen ost-
deutscher Menschen auf den Gebieten von
Wissenschaft", Kunst, Technik, Rechts-,
Staatskunde usw. in den jeweiligen Spar-
ten des Unterrichts. So gesehen müsse die
Ostkunde als ein Auftrag an alle ange-
sehen werden und dürfe nicht als Sonder-
aufläge für Lehrer und Schüler gewertet
werden. Sie werde allerdings nur dann
einen Sinn haben, wenn sie aus einer ob-
jektiven Kenntnis der geschichtlichen, kul-
turellen und politischen Zusammenhänge
kommt und von einem natürlichen Gefühl
für die Werte der Nation getragen ist.
„Ostkunde ist kein Tummelplatz für histo-
rizierende Formalismen, sie ist kein Stek-
kenpferd ohne Gegenwartsbezogenheit und
kein wissenschaftliches Amateurkabinett.
Sie soll nicht nur Geschichte sein, sondern
auch Geschehen“, schließt Dr. Nahm seine
Betrachtungen über das 'Wesen des ost-
kundlichen Unterrichts.

Ein Viertel der Prager sind Rentner
Nach amtlichen Angaben ist die_ Zahl

der Rentner von 1964-1970 von 198000
auf 260 ooo gestiegen, während sich die Be-
völkerungszahl im gleichen Zeitraum le-

diglich von 1,02 auf 1,10 Millionen, also
um nur rund 80000, erhöht hat. Die
Rentner stellen damit fast ein Viertel der
Prager Bevölkerung und ein Zehntel aller
Rentner in den böhmischen Ländern. Die
Altersrentner erhalten monatlich im Durch-
schnitt zur Zeit 943 Kronen (ca. DM 240).

- Bummelantenzahl steigt '
Nach Berichten des Prager Rundfunks

hat sich die Zahl der wegen Krankheit ar-
beitsunfähigen Angestellten und Arbeitern
in den böhmischen Ländern in den ver-
gangenen vier jahren von 190000 auf
240000 erhöht, gegenüber 1968 und 1969
um mehr als 40 000. Dementsprechend sei-
en auch die durch Krankheit entstandenen
wirtschaftlichen Verluste gestiegen, und
zwar von 10 Mrd. Kronen im jahre 1969
auf 12 Mrd. im jahre 1970. Dazu komme
noch, daß sich auch die Krankheitsdauer
von 14 auf 16 Tage erhöht habe.

Die im vergangenen jahr beschlossenen
Maßnahmen zur Bekämpfung des Bum-
melantentums in Form von Krankmel-
dungen hätten praktisch trotz der angeord-
neten laufenden Kontrollen von erkrank-
ten Arbeitern und Angestellten durch Be-
legschaftsmitglieder keinerlei Rückwirkun-
gen gehabt, im Gegenteil: das erste Halb-
jahr 1971 lasse eine weitere Zunahme der
täglichen Krankheitsfälle erwarten.

Lenin an -den Volksschulen
Auf einer Pressekonferenz in Prag hat

ein Sprecher des Schulministeriums be-
kanntgegeben, daß mit Beginn des Schul-
jahres im September 1971 in den Grund-
schulen ein Staatskundeunterricht einge-
führt wird, durch den sichergestellt werden
soll, daß die vom 24. Parteikongreß be-
schlossenen Richtlinien für die politische
Erziehung der jugend verwirklicht werden.
Dieser Unterricht soll' dazu beitragen, daß
die Schüler eine „richtige“ Haltung zu den
politischen Zielsetzungen einzunehmen in
der Lage sind, die von der Parteiführung
vorgezeichnet worden sind. Vor allem hät-
ten die Lehrer 'dafür zu sorgen, daß den
Schülern die Grundlagen der marxistisch-
leninistischen Lehre beigebracht werden.

„Wenig erfreulich“
Auf einer Pressekonferenz in Prag hat

der Vorsitzende der Volkskontrolle beim
Prager Stadtrat über die „wenig erfreu-
lichen Ergebnisse“ im ersten Halbjahr 1971
berichtet. Eine Kontrolle der Waagen in
den Geschäften haben z. B. ergeben, daß
nur 10 Prozent in Ordnung waren und
alle übrigen „zugunsten“ der Verkäufer
wogen. In 47 Prozent wurden bei_Konsum-
gütern Überteuerungen festgestellt, im
Gaststättengewerbe um durchschnittlich
6,9 Prozent überhöhte Rechnungen, Ge-
wichtsmankos bei Kohlenlieferungen,
Schmiergelder bei Autoreparaturen und im
Gesundheitswesen usw.

'ik
Gerold Tandler, geboren am 12. August

1936 in Reichenberg, wurde, wie bereits
kurz mitgeteilt, als Nachfolger von Max
Streibl, der ins Bayerische Kabinett über-
wechselte, der neue Generalsekretär der
CSU. Tandler, von Beruf Bankkaufmann,
gehört dem Bayerischen Landtag an und
war Vorsitzender der oberbaye-rischen jun-
gen Union.

'§33'
Nach sicheren Informationen soll der

ehemalige Parteichef Antonin Novotnji
mit sechs weiteren ehemals hochgestellten
Stalinisten, die unter Dubšek aus der
KPTsch ausgeschlossen wurden, wiederum
in die Partei aufgenommen worden sein.
Zwar hätte Novotnf wie seine sechs Ge-
nossen, der ehemalige Ministerpräsident
Sirokf, der Sicherheitsminister Bacílek, der
justizminister Rais, der Generalstaatsan-
walt Urválek und die beiden ZK-Sekretäre
David und Köhler „ernste politische Feh-

ler begangen, aber nicht gegen die Partei-
statuten verstoßen, auch seien sie dem
Marxismus-Leninismus treu geblieben“.

if
In seiner überheblichen Art mokierte

sich der „Spiegel“ darüber, daß die spa-
nische Regierung Maßnahmen ergriffen
habe, ihre Bürger gegen Rauschgifthändler
sowie massenhaftes öffentliches Auftreten
von Süchtigen und- Abartigen zu schützen,
denen unsere Massenmedien so breite Pu-
blizität gewähren. Auch das Eindringen
gewerbsmäßiger Pornographen und Sexual-
schnüffler in Schulen und Universitäten
wurde unterbunden. Ebenso untersagte die
Regierung Werbefirmen und Massenme-
dien Reklame für Damenunterwäsche und
verbot, alkoholtrinkende Frauen zu zei-
gen. Zeitungen, die gegen diese Richtlinien
verstoßen, werden mit empfindlichen
Geldstrafen belegt und erhalten Publika-
tionsverbot. Außerdem haben die Cortes
die Strafen für Verstöße gegen die öffent-
liche Ordnung drastisch erhöht. Ohne uns
deswegen mit dem Franco-Regime zu iden-
tifizieren, dürfen wir hier doch die Frage
aufwerfen, welche menschlichen Werte
durch das Verbot von Striptease, Porno-
graphie und sexuellem Exhibitionismus
zerstört werden, wer außer kriminellen
Geschäftemachern dadurch geschädigt wird,
und welche Vorteile unsere Gesellschaft
von den durch Drogengenuß zu Frührent-
nern gewordenen 60000 jugendlichen zu
erwarten hat, deren Zahl sich im übrigen
in beängstigender Weise vermehrt.

'iii'
Ein Rundbrief-Leser schreibt uns: „Ich

war gestern Nachmittag am Baugelände
des Sibyllenbads. Im Moment sind die Pla-
nierungsarbeiten für die Fundamentset-
zung abgeschlossen. Die Quelle M 5 (Si-
byllenquellej ist voll ausgebaut und för-
dert aus zwei extra gefaßten Tiefen ein
köstliches Mineralwasser“.

iii'
Die jäger des Bezirkes Eger-Asch muß-

ten sich _wie andere Organisationen aus
Anlaß .des 50jährigen KPTsch-jubiläums zu
allem möglichen verpflichten. Brigadestun-
den, die nicht bezahlt werden, leisten sie
für Ernte, für zusätzliche Forstarbeit, bei
der Säuberung von Parkanlagen, zur Er-
richtung von Futterstellen usw. - In dem
genannten Bezirke wurden in letzter Zeit
90 Fasane, 70 Rebhühner und 30 I-lasen
lebend gefangen. Sie werden zur Auffri-
schung ausländischer Reviere exportiert.
Die Aktion geht weiter.

iii*
Nach München sind in den ersten fünf

Monaten dieses jahres 32 500 Personen zu-
gezogen. Dabei waren die Ausländer mit
16 500 erstmalig in der Überzahl. Seit dem
Berliner Mauerbau vor zehn jahren, der
dem Fluchtsrom aus der DDR ein Ende
setzte, sind in die Bundesrepublik über
2 000000 ausländische Arbeitskräfte einge-
wandert. Viele davon sind an ihrem Ar-
beitsplatz seit jahren tätig, haben ihre Fa-
milien nachgezogen und sich unter uns für
dauernd niedergelassen. Auf einer Tagung
der „Arbeitsgemeinschaft ausländische Ar-
beitskräfte“, die kürzlich unter dem Vor.-
sitz des bayerischen Arbeitsministers in
München stattfand, wurden Probleme und
Maßnahmen erörtert, die sich aus dieser
Tatsache ergeben. Für das nächste Schul-
jahr bereitet das bayerische Kultusministe-
rium Vorbereitungsklassen und Förderun-
terricht für Kinder aus Gastarbeiterfamilien
vor, die außerdem zusätzlichen Unterricht
in ihrer Muttersprache erhalten sollen. In
Städten mit starkem Ausländeranteil sol-
len fremdsprachige Wegweiser dem betref-
fenden Personenkreis die Orientierung er-
leichtern. Welch ein Unterschied zur tsche-
chischen „Taferlpolitik“! _

iii'



Bei Philippsreut im Landkreis Wolfstein
in Niederbayern wird der fiinfte offizielle
Grenziibetgang in die Tsdrechoslowakei
geóffnet. Es handelt sich um die Stra8en-
verbindung Miinchen - Passau - Winter-
berg - Strakonitz.

*-
soo Exemplare des lohannes-EvangeTi'

nms, die zwei schwedische Baptisten in die
Tschechoslowakei einfiihren wollten, wur-
den beim Grenziibergang Waidhaus von
tschechischen Grenzorganen besčhlagnahmt.

)t
Nach einem BesůluB des ortsnational-

ausschusses in Komotau soll in der Náhe
der Róhrenwalzwerke Ein drei Meter ho-
hes Bronzedenkmd, Lenins errichtet und
zum Jahrestag der Oktoberrevolution ent-
hiillt werden.

J€
Die slowakischen Glaswerke in PreB-

burg, die bisher zu den grÓBten Expolteu-
Íen von Weihnachtsschmuck gehórten,
werden, wie Radio Prag berichtete, ihre
bisherige Produktion im náchsten |ahr
auslau{en lassen. Stattdessen sollen in die-
sem Werk ktinitig Thermometer und La-
borgeráte hergesteIIt werden.

Í'ř
Das zentrale PaIteioÍgan ,,Rude Pravo"

wies in einem Leitartikel nachdriicklidr
darauf hin, daíŠ die Ferienlager von Kin-
dern und }ugendlichen in ersteÍ Linie der
Erziehung und der Vermittlung der ,,kom-
munistischen Moral" dienen' Sie hátten
der Hóhepunkt der PionieÍtátigkeit zu
sein. Veranlassung zu dieser Feststellungen
hat dem Parteiorgan eine Reportagesen-
dung des Prager Fernsehens aus einem Fe-
rienlager gegeben, in dem die )ugendlichen
ihre Freizeit mit Cowboyspielen und dem
studium der Gesďrichte des ,,Wilden We-
stens" verbracht hetten. Leider wúrden
schon seit fahren die Verantwortlichen sol-
cher Ferienlager diese dazu benutzen, eine
stándige Maskerade mít Indianerspielen
us\d. zu veranstalten. Da es aber primár
auf die Heranbildung von Menschen des
,,sozialistisdren Typs" ankomme, kónne
unter keinen Umstánden lánger geduldet
werden, da8 solche Kinderlager zu Ba-
lance-Akten zwischen den Ideologien mi(-
braucht werden.

'šWáhrend in Bayerns Hopfengebieten die
Handpfliid<er ausgestorben sind und zwar
teure, aber sehr leistungsfáhige Maschinen
diese miihselige Arbeit besorgen, wurden
in Bóhmen auch heuer wieder Tausende
von Schiilern dazu aufgeboten. Allein aus
Prag muBten r r ooo Schiiler und Lehrlinge
in der Gegend von Laun und Rakovnik bei
der HopÍenernte helfen.

J€

vielE$

Sibyllenbad und
Úber das im StiÍtland (Neualbenreuth}

geplante neue Kur-Zentrum Sibyllenbad,
das kúrzlidr durch Grundsteinlegung so-
zusagen aus der Taufe gehoben wurde,
beriďrtet der,,Bayern-Kurier",das offfzielle
Organ der CSU (Herausgeber Franz fosef
Strau8) u. a.:

Ein Projekt mit Zukunft zwischen den
Ausleufern des Bóhmerwaldes und des
oberpíálzer Waldes wird Realitát. Mittel-
gebirgsklima und weite WáIder in unge_
stóÍteÍ Rrrhe und Stille schaffen den Rah-
men fi.ir das neue Bad.

Der Standort gehórt zu einemgeographi-
schen Raum, in dem einst Karlsbad, Fran-
zensbad, Marienbad Báder von weltluf
waren, Kurorte mit dem Flair der Exklusř
vitát, strahlende Erholungsresidenzen mit
gepflegter GesellschaÍtlichkeit. Heute sind
das altehrwiirdige Namen, die vom Glanz
veÍgangeneÍ Epochen zehren. Mit ihren
deutschen Namen haben sie nicht zuletzt
die Báderkultur verloren, von der sie einst
lebten. Au8er den Quellen ist das meiste
Vergangenheit. Menschen, fůr die íriiher
der Klang der Namen Existenz war, die
aber vor einem Vierteliahrhundert ihre
Heimat im bÓhmischen Báder-Dreieck ver-
lassen muBten/ waren dieienigen, die Ver-
Iorenes zu elsetzen trachteten. Móglidrst
nahe der Írtiheren Heimat, mógliďrst dort,
wo man sich noch mit dem eigenen Kul-
turkreis verbunden ÍÍih1en konnte' Wenn
die alten Quellen dort noch sprudeln, wo
die Bruchstellen am Rande des oberpÍál-
zisch-bÓhmischen Urgebirges die Heilwas-
ser schiitten, dann konnte man auch Quel-
len diesseits der deutsch-tschechischen
Grenze veÍmuten. Eine egerlándische Bá-
der_ und QuellengesellschaÍt mbH lie8 der
Vermutung Messungen und Bohrungen
Íolgen und - stie$ auf Mineralwasser, das
mindestens die Qualitijt det bóhmischen
Que11en hat. Yotzig|íche Wásser, die sich
Ítir eine Reihe der gebráuchlichsten Indi-
kationen eignen. Die GrundvoÍaussetzlrn-
gen fiir ein Heílbad waren gefunden. Die
Mischung aus, man kónnte Íast sagen,
Heimweh und wirtschaftlichem Denken
Ióste den StaÍtschu8 Íiir ein herkulisches
lJnternehmen.

Ein groíŠes Pro|ekt nimmt damit Gestalt
an. Hart an <ier tschechischen Grenze, in
einer bisher wenig bekannten Gemeinde

Im ,,Selber Tagblatt" schildert S. B. eine
,,kleine GtenzÍahrt" folgendermaBen :

Wenn der Selber Búrger einmal Gáste
von auswálts bekommt, so lautet eine Bit-
te 4aÍz bestimmt: ,,Zeig' uls doch einmal
die Grenze zur Tschedroslowakei!" Meist
Íáhlt man dann zum geschlossenen Uber-
gang bei Wildenau, '\^r'o man von Asdr
aber nicht allzuviel sieht. . .

Wer aber ein paar Kilometer mehr
oder weniger nidrt scheut, dem sei nach-
folgende Strecke empfohlen, zumal sie
etwas mehr als nur einen Grenzblick zeigt.

Vielitz
Wir starteten am Marienplatz, Ílblel

durch die Vielitzer StraíŠe und zeigten un-
seren Gásten die neue Linienfůhrung der
B 15 mit der neuen Straí3enbri.icke bei der
,,Bavaría". Weiter ging es durdr Vielitz
zum Fernseh-IJmsetzer, wo wir das Auto
parkten, einen zoo-Meter-Spaziergang an
den siidlíchen Waldrand machten, zu einem
herrlichen Ausblick auí das Fidrtelgebirge.
Aber audr der Blick nadr Osten zu den
Hiigeln um Asch ist eindrud<svoll. Bei
Grúnfled< ging es auí die Br5 dann kreuz
und quer durch SchÓnwald und am Stadt-
ausgang hinunter zur Sophienquelle und
zum neuen beheizten Schónwalder Frei-
bad. Schon auf der ZlÍa}lltt zum Bad hat

Yřas zeigt der SelbeÍ seirrerr Gásten?

seine Aussichten
namens Neualbenreuth, in einer Land-
schaÍt, deren herbe Schónheit zum Sdrwár-
men verfúhren kann. Verfůhrerisch genug,
um hart kalkulierende lJnternehmergrup-
pen zur ErschlieBung ihrer finanziellen
Quellen zu veranlassen. Dann wurde es
amtlich: bayerische Ministerien wurden
eingeschaltet, Politiker begannen det zá-
hen Kampf um gi.instige Bedingungen fi.ir
ďie Verwirklichung des interessaÍrten voÍ-
habens. Staatssekretár Ftanz Sackmann
vom bayerischen Staatsministerium Íůr
Wirtschaft und Verkehr gehórte zu den
Leuten, die die Aktion ,,Sibyllenbad" von
An{ang an selbst gegen die reservierte Hal-
tung des Bundes unterstiitzten. Im )uni
r97o entschied er nadr wohlwollender Vor-
arbeit,da8 die Angelegenheit,,sibyllenbad"
positiv behandelt werden soll.

Die mógliche und notwendige Struktur-
verbesserung des Grenzraumes ist ihm ein
unbestreitbarer Grund ÍůÍ die Fórderung
eines Planes, der mit einem Kostenaufl
wand von ca. rzo Millionen DM verwirk-
licht werden soll. Das Wirtschaftsministe-
rium und das Finanzministerium beÍtir-
woÍteten die unternehmerisdee Initiative,
die in diesem Volumen durch reine Staats-
ma8nahmen nie ersetzt werden kónnte.

Die Analysen der Mineralwásser erga-
ben, daB Gallen-, aber auch Leber-, Darm-
und StoÍÍwechselkrankheiten, Altersbe-
schwerden, Neuralgien, Rheumatismus,
Stórungen von Herz und KreislauÍ und
anderes mehr durch Trink-, Bade- und In-
halationskuren behandelt werden kónnen.

Dementsprechend groíŠ wird vermutlich
einmal der Einzugsbereich der Erholungs-
und Heilsuchenden sein. Angemessen gro8
und attraktiv mu8 dann auch der Rah-
men sein, der zu Kur geboten wird. Er
wird reichen von zwei Sanatorien mit Kur-
mittelhaus iiber Turn- und Spielhalle, Hal-
lenschwimmbad, zwei Kurhotels bis zum
Kurpark, Sportanlagen, Tennis- und Mini
golfplatzen - kurz, alle Einrichtungen, die
man sich von einem modernen Kurbad er-
\^/artet.

DaB man in einer der Quellen Radium
festgestellt hat, ist eine Einmaligkeit in der
ganzen Bundesrepublik- Es ist zu hof{en,
daíŠ es zum omen fůr das Bad im ,,fetnen"
Grenzland wird.

man erneut einen guten Blick auf Asch.
lJnsere Fahrt ging weiter nach schÓnlind
(auf sdrmaler, aber ausgezeichneter StraBef
und wenige Meter nórdlich von Schónlind
bogen wir naů rechts in Richtung Neu-
hausen ab. Einigen Eindruck maůte es auf
unsere Gáste, als am ntjrdlichen Stra8en_
rand die weiB-blauen Grenzpfáhle auf-
taudlten/ jene Zeichen, die bedeuten, da8
hier nicht,nur Bayern und Deutschland zu
Ende ist, sondern auch das ,,S€h\,v'amq).el"-
Revier der Selber. 3oo Meter vor Neuhau-
sen sieht man im Norden einen hohen
Beobachtungsturm der Tschechen.

Neuhausen
In Neuhausen fuhren wir bis hart an

die rot-weiBeGrenzbarriere heran, die eini-
gemale im |ahr íůÍ die Holzabfuhr von
der CSSR zu uns herúber geófÍnet wird.

Gerade als ich vom Grenzstridr aus ůber
die rot-wei8e Schranke hinúberíotograffer-
te - die beiden Schilder ,,Bayern" und
,,Bundesrepublik" muBten auf's Bild -,
kam Grenzpolizei-Amtmann Wagner und
gab folgende Warnung: ,,Mein lieber S.8.,
seien Sie vorsichtig, die Tschechen Íackeln
nicht lange!"

Diese Mahnung zur Vorsicht am Grenz-
streifen habe idr befolgt, móchte sie aber
auch an alle Grenzbesucher weitergeben.

maGht
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Bei Philippsreut im Landkreis Wolfstein
in Niederbayern wird der fünfte offizielle
Grenzübergang in die Tschechoslowakei
geöffnet. Es handelt sich um die Straßen-.
verbindung München - Passau - Winter-
berg - Strakonitz. _. V %

500 Exemplare des johannes-Evangelt
ums, die zwei schwedische Baptisten in die
Tschechoslowakei einführen wollten, wur-
den beim Grenzübergang Waidhaus von
tschechischen Grenzorganen beschlagnahmt.

' 42%
Nach einem Beschluß des Ortsnational-

ausschusses in Komotau soll in der Nähe
der Röhrenwalzwerke ein drei Meter ho-
hes Bronzedenkmal Lenins errichtet und
zum jahrestag der Oktoberrevolution ent-
hüllt werden.

*if
Die slowakischen Glaswerke - in Preß-

burg, die bisher zu den größten Exporteu-
ren von Weihnachtsschmuck gehörten,
werden, wie Radio Prag berichtete, ihre
bisherige Produktion im nächsten jahr
auslaufen lassen. Stattdessen sollen in die-
sem Werk künftig Thermometer und La-
borgeräte hergestellt werden.

. *if R
Das zentrale Parteiorgan „Rude Pravo“

wies in einem Leitartikel nachdrücklich
darauf hin, daß die Ferienlager von Kin-
dern und jugendlichen in erster Linie der
Erziehung und der Vermittlung der „kom-
munistischen Moral“ dienen. Sie hätten
der Höhepunkt der Pioniertätigkeit zu
sein. Veranlassung zu dieser Feststellungen
hat dem Parteiorgan eine Reportagesen-
dung des Prager Fernsehens aus einem Fe-
rienlager gegeben, in dem die jugendlichen
ihre Freizeit mit Cowboyspielen und dem
Studium der Geschichte des „Wilden We-
stens“ verbracht hätten. Leider würden
schon seit jahren die Verantwortlichen sol-
cher Ferienlager diese dazu benutzen, eine
ständige Maskerade mit Indianerspielen
usw. zu veranstalten. Da es aber primär
auf die Heranbildung von Menschen des
„sozialistischen Typs“ ankomme, könne
unter keinen Umständen länger geduldet
werden, daß solche Kinderlager zu Ba-
lance-Akten zwischen den Ideologien miß-
braucht werden._ c §1,

Während in Bayerns Hopfengebieten die
Handpflücker ausgestorben sind und zwar
teure, aber sehr leistungsfähige Maschinen
diese mühselige Arbeit besorgen, wurden
in Böhmen auch heuer wieder Tausende
von Schülern dazu aufgeboten. Allein aus
Prag mußten 11 000 Schüler und Lehrlinge
in der Gegend von Laun und Rakovnik bei
der Hopfenernte helfen.

' if

  der
ma gııte deutsche

. MagenbiltervıeI es ııí.-..._
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Sibyllenbad und seine Aussichten
Über das im Stiftland (Neualbenreuth)

geplante neue Kur-Zentrum Sibyllenbad,
das kürzlich durch Grundsteinlegung so-
zusagen aus der Taufe gehoben wurde,
berichtet der „Bayern-Kurier“,das offizielle
Organ der CSU (Herausgeber Franz josef
Strauß) u. a.:

Ein Projekt mit Zukunft zwischen den
Ausläufern des Böhmerwaldes und des
Oberpfälzer Waldes wird Realität. Mittel-
gebirgsklima und weite Wälder in' unge-
störter Ruhe und Stille schaffen den Rah-
men für das neue Bad.

Der Standort gehört zu- einem geographi-
schen Raum, in dem einst Karlsbad, Fran-
zensbad, Marienbad Bäder von Weltruf
waren, Kurorte rnit dem Flair der Exklusi-
vität, strahlende Erholungsresidenzen mit
gepflegter Gesellschaftlichkeit. Heute sind
das altehrwürdige Namen, die vom Glanz
vergangener Epochen zehren. Mit ihren
deutschen Namen haben sie nicht zuletzt
die Bäderkultur verloren, von der sie einst
lebten. Außer den Quellen ist das meiste
Vergangenheit. Menschen, für die früher
der Klang der Namen Existenz war, die
aber vor einem Vierteljahrhundert ihre
Heimat im böhmischen Bäder-Dreieck ver-
lassen mußten, waren diejenigen, die Ver-
lorenes zu ersetzen trachteten. 'Möglichst
nahe der früheren Heimat, möglichst dort,
wo man sich noch mit dem eigenen Kul-
turkreis verbunden fühlen konnte. Wenn
die alten Quellen dort noch sprudeln, wo
die Bruchstel-len am Rande des oberpfäl-
zisch-böhmischen Urgebirges die Heilwas-
ser schütten, dann konnte man auch Quel-
len diesseits der deutsch-tschechischen
Grenze vermuten. Eine egerländische Bä-
der- und Quellengesellschaft mbH ließ der
Vermutung Messungen und Bohrungen
folgen und - stieß auf Mineralwasser, das
mindestens die Qualität der böhmischen
Quellen hat. Vorzügliche Wässer, die sich
für eine Reihe der gebräuchlichsten Indi-
kationen eignen. Die Grundvoraussetzun-
gen für ein Heilbad waren gefunden. Die
Mischung aus, man könnte fast sagen,
Heimweh und wirtschaftlichem Denken
löste den Startschuß für ein herkulisches
Unternehmen.

Ein großes Projekt nimmt damit Gestalt
an. Hart an der tschechischen Grenze, in
einer bisher wenig bekannten Gemeinde

namens Neualbenreuth, in einer Land-
schaft, deren herbe Schönheit zum Schwär-
men verführen kann. Verführerisch genug,
um hart kalkulierende Unternehmergrup-
pen zur Erschließung ihrer finanziellen
Quellen zu veranlassen. Dann wurde es
amtlich: bayerische Ministerien wurden
eingeschaltet, Politiker begannen den' zä-
hen Kampf um günstige Bedingungen für
die Verwirklichung des interessanten Vor-
habens. Staatssekretär Franz Sackmann
vom bayerischen Staatsministerium für
Wirtschaft und Verkehr gehörte zu den
Leuten, die die Aktion „Sibyllenbad“ von
Anfang an selbst gegen die reservierte Hal-
tung des Bundes unterstützten. Im juni
1970 entschied er nach wohlwollender Vor-
arbeit, daß die Angelegenheit „Sibyllenbad“
positiv behandelt werden soll.

Die mögliche und notwendige Struktur-
Verbesserung des' Grenzraumes ist ihm ein
unbestreitbarer Grund für die Förderung
eines Planes, der mit einem Kostenauf-
wand von ca. 120 Millionen DM verwirk-
licht werden soll. Das Wirtschaftsministe-
rium und das Finanzministerium befür-
worteten die unternehmerische Initiative,
die in diesem Volumen durch reine Staats-
maßnahmen nie ersetzt werden könnte.

Die Analysen der Mineralwässer erga-
ben, daß Gallen-, aber auch Leber-, Darm-
und Stoffwechselkrankheiten, Altersbe-
schwerden, Neuralgien, Rheumatismus,
Störungen von Herz und Kreislauf und
anderes mehr durch Trink-, Bade- und In-
halationskuren behandelt werden können.

Dementsprechend groß wird vermutlich
einmal der Einzugsbereich der Erholungs-
und Heilsuchenden sein. Angemessen groß
und attraktiv muß dann auch der Rah-
men sein, der zur Kur geboten wird. Er
wird reichen von zwei Sanatorien mit Kur-
mittelhaus über Turn- und Spielhalle, Hal-
lenschwimmbad, zwei Kurhotels bis zum
Kurpark, Sportanlagen, Tennis- und'Mini-
golfplätzen - kurz, alle Einrichtungen, die
man sich von einem modernen_Kurbad er-
wartet.

Daß man in einer der Quellen Radium
festgestellt hat, ist eine Einmaligkeit in der
ganzen Bundesrepublik. Es ist zu hoffen,
daß es zum Omen für das Bad im „fernen“
Grenzland wird.

Was zeigt der Selber seinen Gästen?
Im „Selber Tagblatt“ schildert S. B. eine

„kleine Grenzfahrt“ folgendermaßen:
Wenn der Selber Bürger einmal Gäste

von auswärts bekommt, so lautet eine Bit-
te ganz bestimmt: „Zeig“ uns doch einmal
die Grenze zur Tschechoslowakeil“ Meist
fährt man dann zum geschlossenen Über-
gang bei Wildenau, wo man von Asch
aber nicht allzuviel sieht . ..

Wer aber ein paar Kilometer mehr
oder weniger nicht scheut, dem sei nach-
folgende Strecke empfohlen, zumal sie
etwas mehr als nur einen Grenzblick zeigt.

Vielitz
Wir starteten -am Marienplatz, fuhren

durch die Vielitzer Straße und zeigten un-
seren Gästen die neue Linienführung der
B 15 mit der neuen Straßenbrücke bei der
„Bavaria“. Weiter ging es durch Vielitz
zum Fernseh-Umsetzer, wo wir das Auto
parkten, einen 200-Meter-Spaziergang an
den südlichen Waldrand machten, zu einem
herrlichen Ausblick auf das Fichtelgebirge.
Aber auch der Blick nach Osten zu den
Hügeln um Asch ist eindrucksvoll. Bei
Grünfleck ging es auf die B 15 dann kreuz
und quer durch Schönwald und am Stadt-
ausgang hinunter zur Sophienquelle und
zum neuen beheizten Schönwalder Frei-
bad. Schon auf der Zufahrt zum Bad hat

man erneut einen guten Blick auf Asch.
Unsere Fahrt ging weiter nach Schönlind
(auf schmaler, aber ausgezeichneter Straße)
und wenige Meter nördlich von Schönlind
bogen wir nach rechts in Richtung Neu-
hausen ab. Einigen Eindruck machte es auf
unsere Gäste, als am nördlichen -Straßen-
rand die weiß-blauen Grenzpfähle auf-
tauchten, jene Zeichen, die bedeuten, daß
hier nichtμ nur Bayern und Deutschland zu
Ende ist, sondern auch das „Sshwammer“-
Revier der Selber. 300 Meter vor Neuhau-
sen sieht man im Norden einen hohen
Beobachtungsturm der Tschechen.

Neuhausen _
In Neuhausen fuhren wir bis hart an

die rot-weiße Grenzbarriere heran, die eini-
gemale im jahr für die Holzabfuhr von
der CSSR zu uns herüber geöffnet wird.

Gerade als ich vom Grenzstrich aus über
die rot-weiße Schranke hinüberfotografier-
te - die beiden Schilder „Bayern“ und
„Bundesrepublik“ mußten auf"s Bild -,
kam Grenzpolizei-Amtmann Wagner und
gab folgende Warnung: „Mein lieber S. B.,
seien Sie vorsichtig, die Tschechen fackeln
nicht langel“

Diese Mahnung zur Vorsicht am Grenz-
streifen habe ich befolgt, möchte sie aber
auch an alle Grenzbesucher weitergeben.



Prexbiiuser
Die GrenzÍahrt ging weiter nach Lauter-

bach, wo wir sdrarÍ nach Osten abbogen
und auf schmaler, aber guter Teerstra8e
in wenigen Minuten die Prexháuser er-
reichten. Hier ist nicht nur ein guter Park-
platz, von hier aus hat man auch einen
ausgezeichneten Blick auf den Hainberg
und auf das Asůer Gymnasium'

An den Prexháusern traíen wir den
Selber und den Marktredwitzer Reitverein,
die - mit zusammen ac-ht Pferden und un-
ter Obhut der Grenzpolizei - einen Sonn-
tagsritt entlang des ,,Eisernen" gemacht
hatten. Die PÍerde bekamen Wasser und
Heu - die Reiter waren Gast bei ihrem
Vereinskameraden Karl Eckoldt, der eines
der alten Prexháuser zu einem entzi.icken-
den lreizeitdomizil gestaltet hat.

Wildenau
Zurtick ging es nach Lauterbach und

dann an den alten Ubergang Wíldenau.
Geht man hier wenige roo Metet in súd-
licher Richtung, dann bietet sich ein ein-
drucksvolles BiId von Asďr, mit der Spin_
nerei, einem hohen Beobachtungsturm
und den Stacheldrahtsperren.

Durch die ortsdraÍt Wildenau Íúhrte
uns die Fahrt weiter bis kurz vor Miihl-
bach, wo wir vor dem ersten Haus nadr
Osten abbogen, hinein in den ,,bayerischen
Blinddarm", wie diese Eínbuchtung bis
kurz vor Asch oft genannt wird. An der
ehemalígen,,Grenzlandbať' erzáhlten wit
Franz lahneT:

DIE ENTWICKLUNG DER EGERER EISENBAÍINLINIEN
und dle ErscňlieBung des Ascher Gebietes

Der Verfasser ist in Turnerkreisen wohTbekannt. Er madtte sidt daheim in jangen
lahren einen Namen als erfolgreidter Leidtuthlet und spAtu dwdt seine Wett-
kampf-Richtlinien, mit denen er die Wettkampfbestimmttngen im Deuuchen
Turnverband auf feste Gtundlagon stellte. Seit ry45 befal3t sidt Ftanz lahnel,
der Tange lahre in Franzensbad wohnte und heute in Niirnberg 1ebt, mit spezi-
fischen heimatkundlichen Themen, denen er in eit'riger Forcchungsarbeit nadtgeht.

Am 14. r. r84r wurde zwisdren den
Staaten Bayern, Sac-hsen und Saďlsen-Al-
tenburg ein stáatsveÍtrag abgeschlossen,
demzuÍolge Bayern die kgl. bayerisclre
Ludwigs-Nordbahn binnen 6 fahren von
Ntirnberg bis nach Hof und zur sáchsi-
schen Grenze ausbauen mu8te, wáhrend
sich Sadesen verpflichtete, bis zum selben
Termin die Eisenbahnlinie von Leipzig
ůber Plauen bis zur Landesgrenze bei Hof
auszubauen. Schon i. I. 1843, als der Bahn-
bau zwisc-hen HoÍ und Núrnberg im Gan-
ge war, ridrtete das HoÍer Bahnbau-Kon-
soÍtium an die bayerische Staatsregierung
die Bitte, von der HoÍer Strecke aus auÍ
Staatskosten eine Anschlu8bahn tiber Asch
naů Eger zu bauen. Am ro. 9. 1845 wurde
August Ritter von Pauli, der Vorstand der
kgl. bayerischen Eisenbahnbaukommission,
beauítragt, die Pro|ektierung einer Eisen-
bahnlinie von Schwarzenbach/Saale iiber
Asch nach Eger durdrzuíiihren. Damit wá-
ren Eger und Asde an die kgl. bayerische
Ludwigs-Nordbahn angeséhlossen worden
und die nordbayerischen Industriestádte
wáren der Falkenauer Braunkohle náher-
geriickt worden.

In der Zeit zwisdten r83o und r84o be-
gann man im Falkenauer Braunkohlenge-
biet mit dem Abbau der Kohle. In der
Haberspirker Gegend wurde sie im Tag-
bau gewonnen, so daB sie wohlfeil angé_
boten werden konnte und der sáchsischen
Kohle ernstliche Konkurrenz gemacht hát_
te. lJm das fahr r84o kostete der Zentr'er
{á 5e kg) Braunkohlen an den Gruben
von Boden und Haberspirk je nach Gtite
4 bis 7,5 Kreuzer Ó. W. In . Sachsen wird
man daher froh gewesen sein, daíš die
bayerische Staatsregierung die Bitte des
Hofer Bahnbau-Konsortiums abgeschlagen
hat. Der Anschlu8 nadr Bóhmen sollte zu-
elst von Ni.irnberg aus duÍch die oberp{alz

die Gesdeichte von den iibermiitigen Bur-
schen, die vor fahren das Uberschreiten
der Grenze und das Nedcen einer tsdrechi-
sďren Beobaďrtungsturmbesatzung mit
Schu8verletzungen und mit Gefángnis be-
zahlten.

Zurtick ging es dann wieder nach Miihl-
badr und auf der neuen Stra8e hiniiber
naů Lángenau.

Wattberg
Auf der eben fertiggeteerten ZuÍahrt er-

reichten wir den hóchsten Punkt des Wart-
bergs' Ein neuer Ausblid< auÍ Asch tut sich
auf. Wer gute Augen oder ein Fernglas
hat, kann hinter Nassengrub iiber den
Waldspitzen die neue Radaranlage der
Tschechen erkennen. Aber auch der Blick
naů Sůden ist schÓn. Er reidlt von der
Egerer Senke iiber die Sdrornsteine von
Arzberg und ůber den Hengstberg hinweg
bis zur Kcisseine und tiber Selb weg zum
Kornberg.

Die HeimÍahrt ging iiber Buchwald, die
Háusellohe und das Vorwerk. Der Tacho-
meter zeigte 4z geÍahtele Kilometer an'

In Wildenau an deÍ BaIIieÍe beobachte-
terr wir eine schwarzweiíŠe Katze, die ohne
PaB und Visum tiber den wei8en Grenz-
streifen schlich und ím wildwuchernden
Gras der Tschechoslowakei verschwand.
ob sie tschechische Máuse ffng oder einem
tscihechisdren Kater zu gefallen ging? -
Wer weiíš es?

ausgebaut werden. _ Aber die HoÍer líe_
Ben nicht locker und nahmen Verbindung
mit den Bahnbaugesellschaften in Bóhmen
auf. In Prag war i. f. 1845 die Eisenbahn-
linie Wien-Prag erÓ{fnet worden, bis zum
)ahre r85r war auch die Fortsetzung Prag
-Bodenbach fertiggestellt.

lnitiativen und Enttáuschupgen
Die Prager Handelskammer wandte sich

i. J. I8sa mit der AuÍforderung an die
Geldinstitute Biihmens, eine bóhmisdre
Westbahn Prag-Pilsen-Eger zlt bauen.
Dem Aufrufe schlo( sidr natiirlich die i. f.
r85o in Eger neugeschafÍene Handels- und
Gewerbekammer an. Eger griff die ldee,
ins kommende Eisenbahnnetz Bóhmens
und derNachbarlánder einbezogen zu wer-
den, freudig und energisďl auÍ.

Leopold Ritter von Lámel, Direktor der
Prager Sparkasse und der Filiale der k. k.
osterreíchischen Nationalbank, sowie Fiirst
Clemens Lothar von Metternidl und Fůrst
Al{red von Windischgrátz bewarben sich
i. |. r854 beim ósterreichischen Handels-
ministeríum in Wien um die Projektie-
rungskonzession fůr die Strecke Prag-Pil-
sen-Taus und Pilsen-Marienbad-Karlsbad
-Eger. Nun setzte sich Hoí mít Asch und
Eger ín Verbindung. Am 17' 4. 1855 wurde
bei der kgl. bayer. Staatsregierung um die
Baubewilligung fur die Strecke Hof-Asch
rrnd bei der k. k. ósterr. Staatsregierung um
die Baubewilligung fůr die Strecke Asdr_
Eger angesucht. Schon im Mai 1855 wurde
mít R. v. Lámel Verbindung aufgenom-
men/ um den Ánsc]rluB Eger-Pilsen zu
sichern. Aber nun kam die Enttáuschung:
R. v' LámeI bekam die Projektierungskon-
zession Íúr die Stred<e Pilsen-Eger nicht!
Begrůndung: Erst muíŠ die Strecke Prag-
Pilsen-Taus-Furth-SchwandorÍ-Niirnberg
gebaut werden. Man kann sich die Ent-

táuschung in Eger vorstellen. Das Egerer
Eisenbahn-Komitee, geleitet von dem
Stadtrat Dr. A. f. Gschier, war allein auf
die Hilfe der bayerischen und sáchsischen
Eisenbahnbau-Konsortien angewiesen. Ege-
rer Abordnungen waren in Asch, Hof,
Rehau und in Adorf, Oelsnitz und Plauen
bemiiht, den Bahnbau voranzutreiben. Im
|ahre 1857 eÍÍeichte die Egerer eine freu-
dige Nachricht. Das Wunsiedeler Bahnbau-
Komitee hatte erreicht, da8 eine Bahnlinie
quer durch das Fidrtelgebirge, von der kgl.
bayerischen Ludwigs-Nordbahn bei Markt-
sůorgast beginnend, iiber WeiíŠenstadt,
Wunsiedel und Arzberg nadr Eger pÍoiek-
tiert wurde. Die von dem in Arzberg ge-
borenen Univ.-Prof. Karl Maximilian Baú_
ernfeind ent\MoÍfene Strecke enthielt keine
bautechnischen Sdrwierigkeiten und war
relativ sehr preiswert. Nach zweijáhriger
PrÍifung wurde das Projekt abgelehnt!
Nun verloren ansďreinend die Hofer die
Nerven. Sie projektierten mit ósterreichi_
schen Proiektierungskonzessionen eine
,,Kohlenbahn" HoÍ_Asch-Boden (bei Ha_
berspirk). Úber den Verlauf dieser Bahn-
strecke wurde nichts Genaues bekannt.

Kohle im Konkurrenzkampf
Am 8. 9. 1859 erteilte die k. k. cisterrei-

chische Staatsregierung die Projektierungs-
konzession ftir die Strecke Pilsen-Eger und
die Strecken vonEgeÍ bis an die bayerische
und sáchsische Glenze.

Es entstand ein Durcheinander von Mei-
nungen und Plánen, denn inzwischen hat_
te sich das Kónigreide Sachsen eingeschal_
tet und gefordert, daB die Bahnlinié Pilsen
-Eger niůt nach Hof, sondern von Eger
ůber Asch, RoíŠbach, Bad Elster, Adórf,
Oelsnitz nach Plauen ausgebaut werde.
Damit hátten die Sachsen ,,zwei Fliegen
auf einen Sclrlag" getloÍÍen. Die HoÍer wá-
ren weiterhin auÍ die sáchsisdre Kohle an-
gewiesen gewesen' die bóhmische Konkur-
renzkohle wáre ausgeschaltet worden, und
zum zweítel hátten die Sadrsen eine di-
rekte Verbindung naďr Bóhmen gehabt;
der Umweg durch Bayern (tiber HoÍ) ware
wegge{allen.

Asch wáre Íast Knotenpunkt geworden
Die ?m 19. 3. r8S6 gegriindete ,,Bayerische

Ostbahn AG" wollte dagegen díe ganze
Strecke von Waldsassen iiber Eger, Iran-
zensbad bis nach Asdr bauen. In Asch
hátte die Ludwigs-Nordbahn naďr Hof an-
geschlossen und die sáchsische Bahn Íiber
RoBbach, Bad Elster, AdorÍ, oelsnitz nadl
Plauen. Die Saďlsen wollten jedoch eben-
falls von Asch nach Eger bauen, und zwar
au{ der bayerischen Strecke. Es wáren also
von Asch naů Eger nebenbeinander die
Sadrsen und die Bayern auf derselben
Strecke gefahren. Das lehnten aber beide
ab.

Wie schwierig die Situation Íúr das Ege_
rer Eisenbahn-Komitee zu diesem Zeit-
punkt war, sďlilderte der Egerer Chronist
Yinzenz PrókI in ,,Eger und das Eger-
land" z. Bd. S. r98 ÍÍ.: ,,Dt. A. )' Gschier
erstattete dem am 18. ro. 186r versammel-
ten Bůrgerausschu8 als Vorsitzender des
Ěgerer Eisenbahn-Comités die hier Íolgen-
de Relation: Die kón. Bayerische Kammer
habe den Bau einel Eisenbahn ůber
Schwandorf bis Eger bewilligt, der Ost-
bahngesellschaft die AusÍtihrung dieser
Bahn tiberlassen und die Zinsengarantie
i.ibernommen; ebenso seien von der k.
sáchsischen Kammer die Kosten zum Bau
einer Eisenbahn von Plauen bis an die
btjhmische Grenze bewilligt. Eine Konzes-
sion zur Verbindung dieser beiden Bahnen
von der bayeríschen bis zur sáchsischen
Grenze auf Ósterreichischem Gebiet (somit
tiber Eger) sei noch nicht angesucht wor-
den; sie konnte noch nicht einmal ange-
sucht werden, da der Bau der Linie
Schwandorf-Eger eÍst in diesem Monate
in der bayerischen Kammer zur Spradhe

_I3I_

Prexhäuser
Die Grenzfahrt ging weiter nach Lauter-

bach, wo wir scharf nach Osten abbogen
und auf schmaler, aber guter Teerstraße
in wenigen Minuten die Prexhäuser er-
reichten. Hier ist nicht nur ei_n guter Park-
platz, von hier aus hat man auch einen
ausgezeichneten Blick auf den Hainberg
und auf das Ascher Gymnasium. _

An den Prexhäusern trafen wir den
Selber und den Marktredwitzer Reitverein,
die - mit zusammen acht Pferden und un-
ter Obhut der Grenzpolizei - einen Sonn-
tagsritt entlang des „Eisernen“ gemacht
hatten. Die Pferde bekamen Wasser und
Heu - die Reiter waren Gast bei .ihrem
Vereinskameraden Karl Eckoldt, der eines
der alten Prexhäuser zu einem entzücken-
den Freizeitdomizil gestaltet hat.

Wildenau '
Zurück ging es nach Lauterbach und

dann an den alten Übergang Wildenau.
Geht man hier wenige 100 Meter in süd-
licher Richtung, dann bietet sich ein ein-
drucksvolles Bild von Asch, mit der Spin-
nerei, einem hohen Beobachtungsturm
und den Stacheldrahtsperren.

Durch die Ortschaft Wildenau führte
uns die Fahrt weiter bis kurz vor Mühl-
bach, wo wir vor dem ersten Haus nach
Osten abbogen, hinein in den „bayerischen
Blinddarm“, wie diese Einbuchtung bis
kurz vor Asch oft genannt wird. An der
ehemaligen „Grenzlandbar“ erzählten wir

Franz jahnel:

die Geschichte von den übermütigen Bur-
schen, die vor jahren das Überschreiten
der Grenze und das Necken einer tschechi-
schen Beobachtungsturmbesatzung mit
Schußverletzungen und mit Gefängnis be-
zahlten. '

Zurück ging es dann wieder nach Mühl-
bach und auf der neuen Straße hinüber
nach Längenau.

Wartberg
Auf der eben fertiggeteerten Zufahrt er-

reichten wir den höchsten Punkt des Wart-
bergs. Ein neuer Ausblick auf Asch tut sich
auf. Wer gute Augen oder ein Fernglas
hat, kann hinter Nassengrub über den
Waldspitzen die neue Radaranlage der
Tschechen erkennen. Aber auch der Blick
nach Süden ist schön. Er reicht von der
Egerer Senke über die Schornsteine von
Arzberg und über den Hengstberg hinweg
bis zur Kösseine und über Selb weg zum
Kornberg.

Die Heimfahrt. ging über Buchwald, die
Häusellohe und das Vorwerk. Der Tacho-
meter zeigte 42 gefahrene Kilometer an.

In Wildena_u an der Barriere beobachte-
ten wir eine schwarzweiße Katze, die ohne
Paß und Visum über den weißen Grenz-
streifen schlich und im wildwuchernden
Gras der Tschechoslowakei verschwand.
Ob sie tschechische Mäuse fing oder einem
tschechischen Kater zu gefallen ging? -
Wer weiß es?

DIE ENTWICKLUNG DER EGERER EISENBAHNLINIEN
und die Erschließung des Ascher Gebietes

Der Verfasser ist in Turnerkreisen Wohlbekannt. Er machte sich daheim in jungen
jahren einen Namen als erfolgreicher Leichtathlet und später durch seine Wett-

- kampf-Richtlinien, mit denen er die Wettkampfbestimmungen im Deutschen
Turnverband auf feste Grundlagen stellte. Seit 1945 befaßt sich Franz jahnel,
der lange jahre in Franzensbad wohnte und heute in Nürnberg lebt, mit spezi-
fischen heimatkundlichen Themen, denen er in eifriger Forschungsarbeit nachgeht.

Am 14. 1. 1841 wurde zwischen den
Staaten Bayern, Sachsen und Sachsen-Al-
tenburg ein Staatsvertrag abgeschlossen,
demzufolge Bayern 'die kgl. bayerische
Ludwigs-Nordbahn binnen 6 jahren von
Nürnberg bis nach Hof und zur sächsi-
schen Grenze ausbauen mußte, während
sich Sachsen verpflichtete, bis zum selben
Termin die Eisenbahnlinie von Leipzig
über Plauen bis zur Landesgrenze bei Hof
auszubauen. Schon i. j. 1843, als der Bahn-
bau zwischen Hof und Nürnberg im Gan-
ge war, richtete das Hofer Bahnbau-Kon-
sortium an die bayerische Staatsregierung
die Bitte, von der Hofer Strecke aus auf
Staatskosten eine Anschlußbahn über Asch
nach Eger zu bauen. Am 10. 9. 1845 wurde
August Ritter von Pauli, der Vorstand der
kgl. bayerischen Eisenbahnbaukommission,
beauftragt, die Projektierung einer Eisen-
bahnlinie von Schwarzenbach/Saale über
Asch nach Eger durchzuführen. Damit wä-
ren Eger und Asch an die kgl. bayerische
Ludwigs-Nordbahn angeschlossen worden
und die nordbayerischen Industriestädte
wären der Falkenauer Braunkohle näher-
gerückt worden.

In der Zeit zwischen 1830 und 1840 be-
gann man im Falkenauer Braunkohlenge-
biet mit dem Abbau der Kohle. In der
Haberspirker Gegend wurde sie im Tag-
bau gewonnen, so daß sie wohlfeil ange-
boten werden konnte und der sächsischen
Kohle ernstliche Konkurrenz gemacht hät-
te. Um das jahr 1840 kostete der Zentner
(à 56 kg) Braunkohlen an den Gruben
von Boden und Haberspirk je nach Güte
4 bis 7,5 Kreuzer ö.W. In.Sachsen wird
man daher froh gewesen sein, daß die
bayerische Staatsregierung die Bitte des
Hofer Bahnbau-Konsortiums abgeschlagen
hat. Der Anschluß nach Böhmen sollte zu-
erst von Nürnberg aus durch die Oberpfalz

ausgebaut werden. - Aber die Hofer lie-
ßen nicht locker und nahmen Verbindung
mit den Bahnbaugesellschaften in Böhmen
auf. In Prag war i. j. 1845 die Eisenbahn-
linie Wien-Prag eröffnet worden, bis zum
jahre 1851 war auch die Fortsetzung_Prag
-Bodenbach fertiggestellt.

Initiativen und Enttäuschungen _
Die Prager Handelskammer wandte sich

i. j. 1852, mit der Aufforderung an die
Geldinstitute Böhmens, 'eine böhmische
Westbahn Prag-Pilsen-Eger zu bauen.
Dem Aufrufe schloß sich natürlich die i. j.
1850 in Eger neugeschaffene Handels- und
Gewerbekammer an. Eger griff die Idee,
ins kommende Eisenbahnnetz Böhmens
und der Nachbarländer einbezogen zu wer-
den, freudig und energisch auf. _

Leopold -Ritter von Lämel, Direktor der
Prager Sparkasse und der Filiale der k. k.
Österreichischen Nationalbank, sowie Fürst
Clemens Lothar von Metternich und Fürst
Alfred von Windischgrätz bewarben sich
i.j. 1854 beim österreichischen Handels-
'ministerium in Wien -um die Projektie-
rungskonzession für die Strecke Prag-Pil-
sen-Taus und Pilsen--Marienbad-Karlsbad
-Eger. 'Nun setzte sich Hof mit Asch und
Eger in Verbindung. Am 17. 4. 1855 wurde
bei der kgl. bayer. Staatsregierung um die
Baubewilligung für die Strecke Hof-Asch
und bei der k. k. österr. Staatsregierung um
die Baubewilligung für die Strecke Asch-
Eger angesucht. Schon im Mai 18 55 wurde
mit R. v. Lämel Verbindung aufgenom-
men, um den Anschluß Eger-Pilsen zu
sichern. Aber nun kam die Enttäuschung:
R. v. Lämel bekam die Projektierungskon-
zession für die Strecke- Pilsen-Eger nicht!
Begründung: Erst muß die Strecke Prag-
Pilsen-Taus-Furth-Schwandorf--Nürnberg
gebaut werden. Man kann sich die Ent-

täuschung in Eger vorst-ellen. Das Egerer
Eisenbahn-Komitee, geleitet von dem
Stadtrat Dr. A. j. Gschier, war allein auf
die Hilfe der bayerischen und sächsischen
Eisenbahnbau-Konsortien angewiesen. Ege-
rer Abordnungen waren in Asch, Hof,
Rehau und in Adorf, Oelsnitz und Plauen
bemüht, den Bahnbau voranzutreiben. Im
jahre 1857 erreichte die Egerer eine freu-
dige Nachricht. Das Wunsiedeler Bahnbau-
Komitee hatte erreicht, daß eine Bahnlinie
quer durch das Fichtelgebirge, von der kgl.
bayerischen Ludwigs-Nordbahn bei Markt-
schorgast beginnend, über Weißenstadt,
Wunsiedel und Arzberg nach Eger projek-
tiert wurde. Die von dem in Arzberg ge.-
borenen Univ.-Prof. Karl Maximilian Bau-
ernfeind entworfene Strecke enthielt keine
bautechnischen Schwierigkeiten und war
relativ sehr preiswert. Nach zweijähriger
Prüfung wurde das Projekt abgelehnt!
Nun verloren anscheinend die Hofer die
Nerven. Sie projektierten mit österreichi-
schen Projektierungskonzessionen eine
„Kohlenbahn“ Hof--Asch-Boden (bei Ha-
berspirk). Über den Verlauf dieser Bahn-
strecke wurde nichts Genaues bekannt.

Kohle im Konkurrenzkampf
Am 8. 9. 1859 erteilte die k. k. österrei-

chische Staatsregierung die Projektierungs-
konzession für die Strecke Pilsen-Eger und
die Strecken von Eger bis an die bayerische
und sächsische Grenze.

Es entstand ein Durcheinander von Mei-
nungen und Plänen, denn inzwischen hat-
te sich das Königreich Sachseneingeschal-
tet und gefordert, daß die Bahnlinie Pilsen
-Eger nicht nach Hof, sondern von Eger
über Asch, Roßbach, Bad Elster, Adorf,
Oelsnitz nach Plauen ausgebaut werde.
Damit hätten die Sachsen „zwei Fliegen
auf einen Schlag“ getroffen. Die Hofer wä-
ren weiterhin auf die sächsische Kohle an-
gewiesen gewesen ; die böhmische Konkur-
renzkohle wäre ausgeschaltet worden, und
zum zweiten hätten die Sachsen eine di-
rekte Verbindung nach Böhmen gehabt,
der Umweg durch Bayern (über Hof) wäre
weggefallen.

Asch wäre fast Knotenpunkt geworden
Die am 19. 3. 1856 gegründete „Bayerische

Ostbahn AG“ wollte dagegen die ganze
Strecke von Waldsassen über Eger, Fran-
zensbad bis nach Asch bauen. In Asch
hätte die Ludwigs-Nordbahn nach Hof an-
geschlossen und die sächsische Bahn über
Roßbach, Bad Elster, Adorf, Oelsnitz nach
Plauen. Die Sachsen wollten jedoch eben-
falls von Asch nach Eger bauen, und zwar
auf der bayerischen Strecke. Es wären also
von Asch nach Eger nebenbeinander die
Sachsen und die Bayern auf derselben
Strecke gefahren. Das lehnten aber beide
ab.

Wie schwierig die Situation für das Ege-
rer Eisenbahn-Komitee zu diesem Zeit-
punkt war, schilderte der Egerer Chronist
Vinzenz Prökl in „Eger und das Eger-
land“ 2. Bd. S. 198 ff.: „Dr. A. j. Gschier
erstattete dem am 18. 10. 1861 versammel-
ten Bürgerausschuß als Vorsitzender des
Egerer Eisenbahn-Comités die hier folgen-
de Relation: Die kön. Bayerische Kammer
habe den Bau einer Eisenbahn über
Schwandorf bis Eger- bewilligt, der Ost-
bahngesellschaft die Ausführung dieser
Bahn überlassen und die Zinsengarantie
übernommen, ebenso seien von der k.
sächsischen Kammer die Kosten zum Bau
einer Eisenbahn von Plauen bis an die
böhmische Grenze bewilligt. Eine Konzes-
sion zur Verbindung dieser beiden Bahnen
von der bayerischen bis zur sächsischen
Grenze auf österreichischem Gebiet (somit
über Eger) sei noch nicht angesucht wor-
den, sie konnte noch nicht einmal ange-
sucht werden, da der Bau der Linie
Schwandorf-Eger erst in diesem Monate
in der bayerischen Kammer zur Sprache



kam; wohl abeÍ seien zwischen der k' Kommissionen_ d_er layern auf der Strecke
baveiischen und ósterreichischenRegierung Eger-Asch und der Sachsen auf der Strek_
diplomatische Verhandlungen gepflogeň kě Eger-Brambach, leider |ede ,,ar:f eigene
wórden und die ósterreidrišche Řegierúng Faust]'. Mitten in diese rege Tátigkeit
habe Geneigtheit zur Ertheilung einer der- sch-lug, wie eine 9ombe die Nachricht ein,
aÍti8en Konžession ausgesprochén. I! Fol- da8_ _die Geldgeber 

, 
des . Bahnbaues, die

g. že....' und weiterěr 
_Auseinanderset- 

Bankháuser Erl'an'ger (Frankfurt/M'}, Hirsch
žr'.g.', ist das Egerer Eisenbahn-Comité (Múnchen) und der Ftirst von Thurn und
mit"der Ostbahnlesellschaft in Verhand- Taxis vom Bahnbauprojekt zuriickgetreten
lung getreten, haiauch an der sáchsischen seien! Nun mufite Eger seine- Ve'rspre-
Kon_"Íe"renz am 15' Nov' 186r mit den veÍ- chungen vom I. 4. Ip6? zuIiicknehmen
tÍeteÍn aus Asďund Franzensbad Antheil und ?ie einzelnen Bahnbauverwaltungen
genommen. HierauÍ erhielt das' Egerer Co- bitten, die Bau_kosten selbst zu iiberneh_
ňrité di. erweitelte Vollmacht, mittels men. Kostbale zeit 8in8 verloren'
Deputation gemeinsdra{tlidr mit Asch und (Wfud fortgesetzt)
Franzensbad in Můnchen weitere Schritte
il;ř;i;;;;..ltJ t.i š"i".; ]vřj;.t"t d.- A' Btiiutigam:

řó"i8 
-;il.l Á"aii"" zu erbitteá und der Irn Asdlet Yřaisenhanrs

ostbáhngesel]sdraÍt die ZusicheruÍLg'--zy (':)
ertheilen, da8 Eger auf alle mógliche Wei- .. 

ENse das Únterneh]men untelstiitžen und in DIE GEFAHRT
Wien um die Konzession zum Bau der Die dem gleichen )ahrgang wie ich an-
Bahnstrecke Eger bis an die sáchsische gehórige Lisi war mir im Schulbesudr ein
Grenze ansudrén werde' Der Bi.irgeraus- řahr vóraus' Ich war eben deshalb zuriid<,
schu8 genehmigte alle erÍorderlichen Geld- weil mein Geburtstag bereits in den Ad_
auslasen." vent gefallen war. Die Liesl war, mag sie

Dič Sachsen hatten sich am 15. Novem- wegeň eines Hi.iftgelenksfehlers _ ,,kugel_
ber 186r bereit erklárt, die Parallelstrecke schiralzert" hieB .mans in Asďl - ein bís-
Asch-Franzensbad au{zugeben und eine serl Minderwertigkeitsgefiihl gehabt ha-
eigene Linie zu projektieren, und zwar ben, ein sehr empfindliches Mádchen, aber
vďn oelsnitz tibei Adorf, Brambadr, Flei_ úbeiaus bestrebtf in der Schule alles mit-
Ben naů Franzensbad. Um die notwendi_ zubekommen. Dabei ffelen ihr halt oft die
sen Geldmittel hátten sie aber erst bei der Redrenaufgaben schwer. Mit einer gewis_
řgl. sáchs. staatsle8ierung ansuchen mů-s- sen Angstlichkeit dadete sie immer an ih-
sen. - Da kam aus Wien die Botschatt, ren Rechenlehrer Ludwig, Luwe genannt.
da3 die Westbahn auÍ die ihr von der Nein, nicht der gute Musiker und Chor-
ósterreichísdren Regierung am 8. 9. 1859 fiihrer von der ,'Loahmptitschn'', sondern
erteilte Proiektionškonzession verziůte. der andere, der bei Spediteur Flei8ner
Es entstandén ůberdies Sdrwierigkeiten r^/ohnte, dessen einziger, mit uns im glei-
wegen der fehlenden ósterreichisdren Kon- chen Alter stehende Sohn in Leipzig an
zesšion Íiir die drei ,,aus1ándischen" Eisen- der philosophischen Fakultát studierte und
bahnlinien. Die Stadt Eger erklárte sich spátěr Profěssor an der Universitát Halle
jetzt bereit, die drei Strecken bis an die und Heidelberg war, wo er schon 1959
bayerische und sáchsischecÍenze zu bauen starb. Ein sehi gestrenger Redrenlehrer
uná sie dann an die bayerisdre und sách- war Íiir mandne aňdr der-mit Buchhándler
sische Eisenbahn zu verpadrten. Berthold versdrwágerte Fadrlehrer KrauB,

Da die bayerische Staatsregierung bereits den idr nur einmal aushilfsweise, was bei
am I. 3. 186z die Konzession {úr' die ost- unausbleiblichen Wechselfállen' im Kriege
bahnstřed<e Weiden-Eger erteilt hatte, unvermeidlich war, im Unterricht erlebte.
konnte das Egerer Eisenbahn-Komitee -in Die Liesl nun. saB oft mit rauchendem
Mti".r'." iibeř einen veÍtÍa8 verhandeln. Kopf Íiber ihre Hausaufgabe gebeugt, ge_

Am r. 4' 186z wurde in Mtinchen zwi- reižt durch ihre Umgebung und der,r Trá_
schen den Vertletern der Stadt Eger (Búr- nen nahe. Idr solle ihr doch ein bisserl
germeister Franz Ernst und Stadtrat Adolf hel{en, sagten Roth's, aber mir waten Pto-
Ťaďlezy|, der ostbahn (Ministerialrat portionen-und Regeldetri, Kubieren und
NuBler und Direktor P. C. von Denis} und womóglich Wurzelziehen selbst noch gro_
der bayerischen Staatsregierung (M,iniste- Be Unbekannte.
rialrat Šchubert) ein Vertrag abgeschlossen, Vom Lehrkórper der I. Meddlen-BúlgeÍ-
demzufolge Eger bereit war, die bayerische sdrule am Steiň sind mir au8er Direktor
ostbahnlinie von Eger bis zur bayerisďren Alberti und dem eben erwáhnten Fach-
Grenze bei Wa1dsássen zu bauen. IJnd lehrer Ludwig nur noďl Frau Kiinzel, die
zwar muíŠte die Bahnlinie 'fertig sein, spáteÍe Direktorin, damals aber noch Frl.
wenn die Stred<e von Weiden bis zur Éelene Patzelt, Frl. Grohmann und Frl.
Grenze fertig ist. Hedwig Riedl in Erilnerung. Aber-bleiben

Die Trassiérung der Ostbahnlinie wurde wir bei der Liesl. Sie hat es gesůafft,' wur_
sofort bis nach Ěger durdegefiihrt. Wald- de eine gute stenotypistin und erÍahrene
sassen sollte den Bahnhof am rechten Redrtsanwalts-Kanzlistin im Búro Dr. Enz_
Wondrebuíer erhalten. Die Stred<e Íůhrte mann'
dann weiter am rechten Uíer bis nach Ein lebhafter - in Asdr sagte man ,,gÍen_
Schloppach, wo eine Briicke nach Egerteich zigeť' _ Bursdne war der Richard. Er ver-
llínkóď Wondrebuferl geplant war. Von liěí3 mit mir die Schule und kam zum Ma_
áort aus ging die Strecke am Grógerhof ler Lausmann in Selb in die Lehre. Das
vorbei nach Gehaag und endete stidostliďr war audr niďrt gerade das Richtige. Wir
von Eger in etwa 47s Meter Meereshóhe. hatten uns in der Schulzeit sdron immer
Gleidržeitig arbeiteten die Trassierungs- gewundert und gar gestritten, wenn er

seine Zeichnungen íarbig anlegte, dann
waren námlich die griinen Fládlen rot und
die roten grůn. Seine Farbblindheit wurde
in der MálerweÍkstatte bald offenbar. Er
mu8te umsatteln und ich kannte ihn spá_
tel als Spínnereiarbeiter, sicherlidr in
einem Fachgebiet. Im heutigen Gro8stadt-
verkehr hátte es so ein Mensch wohl
bei einer Ampel mit dem Grůn-rot-JMech-
sel sehr sdrwer.

Den náchst iiingeren Buben, es war der
áltere von zweien namens Ernst, beneidete
ich ein wenig, als er von einem Herrn -
es mu8 sein au8erehelicher Vater gewesen
sein - nach Schweinfurt geholt wurde. Ich
traf ihn nach |ahren als gut gekleideten
jungen Mann, der bei Fichtel 8r Sachs
ordentlich verdiente, bei einem Ascher Vo-
gelschieBen wieder. Sein Halbbruder Willi,
ěin hiibscher |unge, und der Hermann, ein
verschlossener PatÍon, wurdenBácket, letn_
ten aber glaube idr, nidrt aus, aber auch
nicht auf einen anderen Beruf um. Halten
wir ihnen zugute/ da8 sie in die Zeit der
Arbeitslosigkeit nach dem Kriege hínein_
kamen und bei Notstandsarbeiten beschái_
tigt wurden. Sie schieden fůr immer aus
einem geordneten Arbeitsverháltnis aus
und wuiden als |unggesellen stándige Be-
wohner des neuen Armenhauses.

Meine beiden Brúder, der otto und der
Hans, erlernten ieder ein Handwerk; er-
sterer Friseur, Hans Schneider; beide brach-
ten es zum Meister. Von den anderen
fungen, die vor dem Kriege bereits im
Waisenhaus waren, noch vier: der iúngere
Ernst (Bruder des íriiher erwáhnten Ferdl),
der Hitz,der Konrad und unser Beniamin
Rudi: Mindestens noch drei von ihnen
begannen als Báckerlehrlinge, ohne spáter
in-diesem Handwerk zu bleiben. Mir ka-
men sie alle aus den Augen.

An dieser Stelle iudrt es miďi einzu-
schalten. daB die Verwaltung des Waisen-
hauses denn dodr keine allzugro8e Vor-
aussicht auf das fernere Fortkommen der
schulentwachsenen Zóglinge bewies. Der
Báckerberuf war wenige )ahre naďr dem
Kriese einfach nicht ňehr sonderlidr ge-

Írast] Nachtlicher Arbeitsbeginn, wie da_

zuňal noch ůblich, und máBige Barent-
Iohnung bei allerdings angemessenen Na-
turalleištungen, wie lJnterkunft, Verpfle-
gung u. a., áie ftir eine Familiengrůndung
únzúlanglide bleiben muBten, fúhrten zum
Berufswéchsel, der bei so iungen Men-
schen, die in keinem Familienverband oder
bei sorgenden Verwandten Riiclhalt hat-
ten, nicTrt immer zum Besseren ausschlug.

Doch nun zu den Mádchen' Da waren
zunáchst einmal nadr den schon genann_
ten drei Altesten die náchstiiingere Julie
und die gleichaltrige Hanni. Wie alle nach
ihnen, wurden sie als Dienstmádchen ver_
dingt. Diese beiden wechselten hinaus ins
Reičh, beÍreundeten sich im Naďrkriegs_
Berlin zum Nachteil ihres Rufes mit dem
Nac-htleben, wie aus Polizeiberichten, die
mir spáter zugánglide waren, aktenkundig
wurdé, verursádrten jedoch ihrer Heimat_
eemeinde keine finanziellen Lasten.' Die anderen und iiingeren Mádc}ren
aber. die wegen ihrer rundlichen Gestalt
immer ein wlnig bespÓttelte Surry - ihr
richtiger TauÍnaňe bléibt meinen nachÍor-
schenáen Gedanken verborgen - die zu al_
len háuslichen Arbeiten gebráuchliche
flachsblonde Anna, die etwas denkfaule
Berta, die sidr mtihen muíŠte, die Bii'rger_
schule zu erreichen und audn die kleine
Sdrwester der Surry, das Lenerl, sie alle
werden úber ihre Ďienstmádďrenzeit Írti-
her oder spáter ihr Ehegliick gefunden ha_
ben und tiichtige Hausfrauen und Miitter
geworden sein. Von einer nur allerdings
íei8 ich das bestimmt, der heute 64jebtí-
gen Luise, weil sie vor mehreren Monaten,
řvie so viele Ascher, mich um Zeugensůaft
bei ihrem RentenantÍag gebeten hat und
mit ihren Angehórigen in Wiirzburg lebt,

BRACKAL macht fit !
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kam, wohl aber seien zwischen der k.
bayerischen und österreichischen Regierung
diplomatische Verhandlungen gepflogen
worden -- und die österreichische Regierung
habe Geneigtheit zur Ertheilung einer der-
artigen Konzession ausgesprochen. In Fol-
ge dessen und -weiterer Auseinanderset-
zungen ist das Egerer Eisenbahn-Comité
mit der Ostbahngesellschaft in Verhand-
lung getreten, hat auch an der sächsischen
Konferenz am 15. Nov. 1861 mit den Ver-
tretern aus Asch und Franzensbad Antheil
genommen. Hierauf erhielt das Egerer Co-
mité die erweiterte Vollmacht, mittels
Deputation gemeinschaftlich mit Asch und
Franzensbad in München weitere Schritte
einzuleiten, selbst bei Seiner Majestät dem
König eine Audienz zu erbitten und der
Ostbahngesellschaft die Zusicherung zu
ertheilen, daß Eger auf alle mögliche Wei-
se das Unternehmen unterstützen und in
Wien um die Konzession zum Bau der
Bahnstrecke Eger bis an die sächsische
Grenze ansuchen werde. Der Bürgeraus-
schuß genehmigte alle erforderlichen Geld-
auslagen.“'

Die Sachsen hatten sich am 15. Novem-
ber 1861 bereit erklärt, die Parallelstrecke
Asch-Franzensbad aufzugeben und eine
eigene Linie zu projektieren, und zwar
von Oelsnitz über Adorf, Brambach, Flei-
ßen nach Franzensbad. Um die notwendi-
gen Geldmittel hätten sie aber erst bei der
kgl. sächs. Staatsregierung ansuchen müs-
sen. -- Da kam aus Wien die Botschaft,
daß die Westbahn auf die ihr von der
österreichischen Regierung am 8. 9. 18.59
erteilte Projektionskonzession verzichte.
Es entstanden überdies Schwierigkeiten
wegen der fehlenden österreichischen Kon-
zession für die drei „ausländischen“ Eisen-
bahnlinien. Die Stadt Eger erklärte sich
jetzt bereit, die drei Strecken bis an die
bayerische und sächsische Grenze zu bauen
und sie dann an die bayerische und säch-
sische Eisenbahn zu verpachten.

Da die bayerische Staatsregierung bereits
am 1. 3. 1862 die Konzession für die Ost-
bahnstrecke Weiden-Eger erteilt hatte,
konnte das Egerer Eisenbahn-Komitee in
München über einen Vertrag verhandeln.
Am 1. 4. 1862 wurde in München zwi-
schen den Vertretern der Stadt Eger (Bür-
germeister Franz Ernst und Stadtrat.Ad0lf
Tachezy), der Ostbahn (Ministerialrat
Nüßler und Direktor P. C. von Denis) und
der bayerischen Staatsregierung (Ministe-
rialrat Schubert) ein Vertrag abgeschlossen,
demzufolge Eger bereit war, die bayerische
Ostbahnlinie von Eger bis zur bayerischen
Grenze bei Waldsassen zu bauen. Und
zwar mußte die Bahnlinie ifertig sein,
wenn die Strecke von Weiden bis zur
Grenze fertig ist.

Die Trassierung der Ostbahnlinie wurde
sofort bis nach Eger durchgeführt. Wald-
sassen sollte den Bahnhof am rechten
Wondrebufer erhalten. Die Strecke führte
dann weiter am rechten Ufer bis nach
Schloppach, wo eine Brücke nach Egerteich
(linkes Wondrebufer) geplant war. Von
dort aus ging die Strecke am Grögerhof
vorbei nach Gehaag und endete südöstlich
von Eger in etwa 475 Meter Meereshöhe.
Gleichzeitig arbeiteten die Trassierungs-
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Kommissionen der Bayern auf der Strecke
Eger-Asch und der Sachsen auf der Strek-
ke Eger-Brambach, leider jede „auf eigene
Faust“. Mitten in- diese rege Tätigkeit
schlug wie eine -Bombe die Nachricht ein,
daß die Geldgeber des Bahnbaues, die
Bankhäuser Erlanger (FrankfurtfM.), Hirsch
(München) und der Fürst von Thurn und
Taxis vom Bahnbauprojekt zurückgetreten
seien! Nun mußte Eger seine Verspre-
chungen vom 1. 4. 1862 zurücknehmen
und die einzelnen Bahnbauverwaltungen
bitten, die Baukosten selbst zu überneh-
men. Kostbare Zeit ging verloren.

(Wird fortgesetzt)
A. Bräutigam:

Im Ascher Waisenhaus
I Is)

DIE GEFAHRTEN
Die dem gleichen jahrgang wie ich an-

gehörige Lisl war 'mir im Schulbesuch ein
jahr voraus. Ich war eben deshalb zurück,
weil mein Geburtstag bereits in den Ad-
vent gefallen war. Die Liesl war, mag sie
wegen eines Hüftgelenksfehlers _-- „kugel-
schnalzert“ hieß -mans in Asch - ein bis-
serl Minderwertigkeitsgefühl gehabt ha-
ben, ein sehr empfindliches Mädchen, aber
überaus bestrebt, in der Schule alles mit-
zubekommen_ Dabei fielen ihr halt oft die
Rechenaufgaben schwer. Mit einer gewis-
sen Angstlichkeit dachte sie immer an ih-
ren Rechenlehrer Ludwig, Luwe genannt.
Nein, nicht der gute Musiker und Chor-
führer von der „Loahmpritschn“, sondern
der andere, der bei Spediteur Fleißner
wohnte, dessen einziger, mit uns im glei-
chen Alter stehende Sohn in Leipzig an
der philosophischen Fakultät studierte und
später Professor an der Universität Halle
und Heidelberg war, wo er schon 1959
starb. Ein sehr gestrenger Rechenlehrer
war für manche auch der mit Buchhändler
Berthold verschwägerte Fachlehrer Krauß,
den ich nur einmal aushilfsweise, was bei
unausbleiblichen Wechselfällen im Kriege
unvermeidlich war, im Unterricht erlebte.

Die Liesl nun_saß oft mit rauchendem
Kopf über ihre Hausaufgabe gebeugt, ge-
reizt durch ihre Umgebung und den Trä-
nen nahe. Ich solle ihr doch ein bisserl
helfen, sagten Roth"s, aber mir waren Pro-
portionen und Regeldetri, Kubieren und
womöglich ,Wurzelziehen selbst noch gro-
ße Unbekannte. -

Vom Lehrkörper der I. Mädchen-Bürger
schule am Stein sind mir außer Direktor
Alberti und dem eben erwähnten Fach-
lehrer Ludwig nur noch Frau Künzel, die
spätere Direktorin, damals aber noch Frl.
Helene Patzelt, Frl. Grohmann und Frl.
Hedwig Riedl in Erinnerung. Aber bleiben
wir bei der Liesl. Sie hat es geschafft, wur-
de eine gute Stenotypistin und erfahrene
Rechtsanwalts-Kanzlistin im Büro Dr. Enz-
mann.

Ein lebhafter - in Asch sagte man „gfen-
ziger“ - Bursche war der Richard. Er ver-
ließ mit mir die Schule und kam zum Ma-
ler Lausmann in Selb in die Lehre. Das
war auch nicht gerade das Richtige. Wir
hatten uns in der Schulzeit schon immer
gewundert und gar gestritten, wenn er

_ mit |\/lenthol
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seine Zeichnungen farbig anlegte, dann
waren nämlich die grünen Flächen rot und
die roten grün. Seine Farbblindheit wurde
in der Malerwerkstätte bald offenbar. Er
mußte umsatteln und ich kannte ihn spä-
ter als Spinnereiarbeiter, sicherlich in
einem Fachgebiet. Im heutigen Großstadt-
verkehr hätte es so ein Mensch wohl
bei einer Ampel mit dem Grün-rot-Wech-
sel sehr schwer.

c Den nächst jüngeren Buben, es war der
ältere von zweien namens Ernst, beneidete
ich ein wenig, als er von einem Herrn -
es muß sein außerehelicher Vater gewesen
sein - nach Schweinfurt geholt wurde. Ich
traf ihn nach jahren als gut gekleideten
jungen Mann, der bei Fichtel 8. Sachs
ordentlich verdiente, bei einem Ascher Vo-
gelschießen wieder. Sein Halbbruder Willi,
ein hübscher junge, und der Hermann, ein
verschlossener Patron, wurden Bäcker, lern-
ten aber glaube ich, nicht aus, aber auch
nicht auf einen anderen Beruf um. Halten
wir ihnen zugute, daß sie indie Zeit der
Arbeitslosigkeit nach dem Kriege hinein-
kamen und bei Notstandsarbeiten beschäf-
tigt wurden. Sie schieden für immer aus
einem geordneten Arbeitsverhältnis aus
und wurden als junggesellen ständige Be-
wohner des neuen Armenhauses.

Meine beiden Brüder, der Otto und der
Hans, erlernten jeder ein Handwerk, er-
sterer Friseur, Hans Schneider , beide brach-
ten es zum Meister. Von den anderen
jungen, die vor. dem Kriege bereits im
Waisenhaus waren, noch vier: der jüngere
Ernst (Bruder des früher erwähnten Ferdl),
der Fritz ,der Konrad und unser Benjamin
Rudi: Mindestens noch drei von ihnen
begannen als Bäckerlehrlinge, ohne später
in diesem Handwerk zu bleiben. Mir ka-
men sie alle aus den Augen.

An dieser Stelle juckt es mich einzu-
schalten, daß die Verwaltung des _Waisen-
hauses denn doch keine allzugroße Vor-
aussicht auf das fernere Fortkommen der
schulentwachsenen Zöglinge bewies. Der
Bäckerberuf war wenige jahre nach dem
Kriege einfach nicht mehr sonderlich ge-
fragt. Nächtlicher Arbeitsbeginn, wie da-
zumal noch üblich, und mäßige Barent-
lohnung bei .allerdings angemessenen Na-
turalleistungen, wie Unterkunft, Verpfle-
gung u. ä., die für eine Familiengründung
unzulänglich bleiben mußten, führten zum
Berufswechsel, der bei so jungen Men-
schen, die in keinem Familienverband oder
bei sorgenden Verwandten Rückhalt hat-
ten, nicht immer zum Besseren ausschlug.

Doch nun zu den Mädchen. Da waren
zunächst einmal nach den schon genann-
ten drei Ältesten die nächstjüngere julie
und die gleichaltrige Hanni. Wie alle nach
ihnen, wurden sie als Dienstmädchen ver-
dingt. Diese beiden wechselten hinaus ins
Reich, befreundeten sich im Nachkriegs-
Berlin zum Nachteil ihres Rufes mit dem
Nachtleben, wie aus Polizeiberichten, die
mir später zugänglich waren, aktenkundig
wurde, verursachten jedoch ihrer Heimat-
gemeinde keine finanziellen Lasten.

Die anderen und jüngeren Mädchen
aber, die wegen ihrer rundlichen Gestalt
immer ein wenig bespöttelte Surry-- ihr
richtiger Taufname bleibt .meinen nachfor-
sehenden Gedanken verborgen - die zu al-
len häuslichen Arbeiten gebräuchliche
flachsblonde Anna, die etwas denkfaule
Berta, die sich mühen mußte, die Bürger-
schule zu erreichen und auch die kleine
Schwester der Surry, das Lenerl, sie alle
werden über ihre Dienstmädchenzeit frü-
her oder später ihr Eheglück gefunden ha-
ben und tüchtige Hausfrauen und Mütter
geworden sein. Von einer nur allerdings
weiß ich das bestimmt, der heute 64jähri-
gen Luise, weil sie vor mehreren Monaten,
wie so viele Ascher, mich um Zeugenschaft
bei ihrem Rentenantrag gebeten hat und
mit ihren Angehörigen in Würzburg lebt,
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rriat aÍ, idr moch dein Traam niat wissn,
idr ho heit a Haffm Arwat viia und weu8
niat/ wose vanáih maůn sóll!'' Sua howe
zan Nadeban gsagt und náu is da Nachba
wieder heumganga. Heit waare neigiere,
wos da Nachbar tramt ghátt hiut. ower
óitz is za spaat. wal íráign koaren ja niat,
des hiut ma ja aa neál tramt ghatt, dassa
mir sein Traam dazhln wollt. Sáahts Leitla,
sua damisů tramt ma, wemma olt wird.
Die Natur háut siů gecha fróiha gwendt.
oft koaÍe aí d'Nacht lang niat sdrliufm,
und oÍt tÍamt sua wÓists zeidl'

Wáu is denn heit die Wewerszeit,
sie is lángst furt in Aiwekeit.
Die altn'W'ewer sánn all tiut,
vabei is Sordr und Náut'

H. H. Glaessel:
Ftiilre Gewerb eeďluli ah^Íe

(sdrlu8l
Eine Ergánzung zrr dem Unterricht Prof.

Hinkes waren die Fácher, die Prof. Glaser
lehrte: Bindungslehre, Dekomposition und
Technologie der Handweberei. Ich denke
gerne an den grtindlichen Unterriďrt von
k. k. Lehrer Wilhelm Glaser (dies war sein
eigentlicher Titel, wir nannten ihn aber
immer Proíessor} zurúck, den er inteIes_
sant zugestalten wuBte. Er verstand audr
einen SpaB, den wir Schůler unter uns
trieben. In meinem spáteÍen Leben ist mir
sein gediegener Unterricht sehr zustatten
gekommen und oft gedachte ich seiner in
Dankbarkeit. Auch er verlor seinen einzi-
gen Sohn durch den zweiten Weltkrieg.

Die Praxis der Handweberei wurde da-
mals durch zwei Werkmeister, die aus
Nordbijhmen nachAsdr gekommen waren,
gelehrt und úberwacht: Ftanz und Hollas.
Es waren alle Arten von Handwebsttihlen
mit Schaftmaschinen und facquardmaschi-
nen vcirhanden. Leider waren die Ketten
sehr alt und es gab viele Fadenbri.iche. Wir
waren immer Íroh, wenn die vier Stunden
Praxis vorúber waÍen'

Spáter kam zu Ttanz und Hollas noch
der_Írůhere Hausmeister Rubner als Werk_
meister an unseÍe Anstalt. Sein Nadrfolger
war Hausmeister Bleier, der in der Pause
BrÓtďren mit wÍirstchen, etwas obst und
Ahnliches Íeilbot. Gerne denke ich zurtic}
an ,,den Salzstengel" mit einem wiiÍst-
chen, welchen Luxus ich mir hin und
wieder in der Nachmittagspause leistete.
(Wir Glaessels-Buben bekamen nur ein be-
sdneidenes Taschengeld und so ein Wůrst-
chen war sdron eine gro8e Ausgabe.)

Die Wirkereiabteilung wurde damals
von Prof. Fleck, einem alten, ehrwiirdigen
Herrn geleitet. Als seine Pensionierung
heranriickte, wurde ftir ihn als Nadrfolger
Dipl.-Ing. Richard StefÍe ausersehen, der
im Tahre tgo6 zrs uns kam und in der
Spinnfaserkunde als Hospitant, wenn ich
so sagen darí, am Unterridrt teilnahm' In
den ausgesprochenen WirkereiÍáchern
hospitierte er ebenfalls, bis er dann Lehrer
an der Anstált wurde. Nadr einer Reihe
von fahren wurde er Direktor der Anstalt.
Er war dadurch eine stadtbekannte Persón_
lichkeit geworden, der hin und wieder
audr in unserem Postwinkel erscihien. Uber
die Werkmeister der Wirkergruppe bin idr
nicht mehr redrt im Bilde, hatte ja audr
wenig Beriihrung mit ihnen.

Gerne denke idr an díe Zeit 19o6 bis
r9ro zurůck, in denen ich die staatsgewer_
besc':hule besuc-hte' Es war eine ruhige, Íast
besdraulidre Zeit, ín der es nicht das ewige
Hasten wie heutzutage gab. Es wurde viel
gearbeitet und Wert auf saubere Arbeit ge-
legt; was man heute nicht immer sagen
kann. Freilich waren soziale Mángel vor-
handen, die dringender Reformen bedurf-
ten, dodr wurde diese zeit dann iáh durc}
den Ausbruďr des ersten Weltkrieges un_
terbroďren.

Zum Schlu8 íiige ich nodr ein Verzeidr-
nis der Schiiler der ersten vier |ahrgánge
bei, das idr aus dem Gedadrtnis zusam-
mengestellt habe, weshalb es nach so lan-
ger Zeit keinen Anspruch auf Vollstándig-
keit hat.

4. |ahtgang: AdolÍ Schulz (spáterer Di-
rektor der Bezirkssparkasse), Heinridr Slu-
ničko {Wernersreuth, gef. im ersten Welt-
krieg), Wilíert {Wohnort unbekannt, kein
Asdrer), Gustav Lederer (Asch, Mehllede-
rer), Teuchert (AscJr), Kurt Mehlhorn (Wei-
pertl, Nachtmann.

j. lahrgang: Karl Fischer, Max Glaessel,
Ridrard faeger, otto |aeger, geÍallen als
Fliegerofffzier im ersten Weltkrieg, sámt-
liďre aus Asďr; NieBner aus Máhr.-Sdrón-
berg; Karl Ludwig, Fritz Ktinzel, Asch;
Fleischner, Karlsbad; Bela Ftirst, Budapest;

Asďrer Waisenhaus-Kinder
Das Bild stammt aus spiiterer Zeit a1s ie- mijhlenbesitzer, Hopfmann. Ihre Nachfol-
;;;, d1, Lm. Brtiutigam'schildet. Zu seinet gerin war FtiiuleinAnni Summeru aus der
Žát iau áls noch Ěeine hauptamt]iche Be- Spitalgasse, -Tochtor. des Klaubert'Buch-
t 
"re\ir. 

EÍst nad1 seinem Weggang wwde ha7tet und kultwell vielseitig -interc.ssier'iiiitui" Graf, eine Schwestet-ďes špiiteten te! Karl Summerer. Sie ist links aý dem
Búrgercchalditektots WilhelmGtaf' 7ls soi_ Bilde zu sehen. Das Hausmeist'erEhepaar
clte"angestellt. Sie quittierte ihÍen Diens't hei|št Kiinzel. Das Bi']d weist fast vierzig
nach iĚret Yetaheli&ung mit dem Schneid- Zóglinge das Waisenhauses 

'us.

wohin sie mit Mann und Kindern imVom Gowerc:

vrsP der Vertreibung gekommen sein A gspassiďra Traam
dtiřte. Ihr eÍsteÍ Dienstplatz nach der
š.r'"l""ti"*""g ř"' i"-aéiÝilla bei Fabri- . Leitla, idl ^ho neile an olwern Traam
Ěá"i wóri'"*: f;|"xiíjf,i""1't1i,l'1T'e"''Ť &ifůn:,ř.T.?l

So wie bei den Buben der Ernst ein zougschaut' Da Andrees woar in Wirkstóll
Íreundliches Daheim in Schweinfurt Íand, gsesšn, háut mitn FóiBn Schaml tretn und
hatten wir auch bei den Mádchen ein mitn Hándn háuta d'Sdriitzn gsďrnellt.
Glůckskind. Die blondlockige, kleine Paula, 's Vuaglhaisl is oa da Wánd ghanga und
die Alleriúngste in unserer Gemeinsďraft, as Zeišerl in Haiserl háut luste sa Lóidl
wurde von einem kinderlosen Ehepaar aus gsunga. Die Katz is ims Vuaglhaisl úm_
der Kantgasse, die damals noch Lissagasse megschlidrn, sie háit des Zeiserl gern
hieB, mii allen gesetzlidren Redrten an daklaalt. Die Frau woar oan Spoolradl
Kindesstatt angenommen und bis zu ihrer ssessen, sie mou8t fleiBe spoln, daíŠ ihr
Verehelichung mit einem Ascher iungen Andrees Spoln hiut zan wewern. Die
Schneidermeišter wie ein eigenes Kind ge- kleun Kinna senn untern Wirkstóll i.im-
halten. makrodrn und hin gschriea: ,,vatta, mía

Von all den Kindern, die ab Kriegsbe- }x1"Ť;|*r"?,ff,;ti,'?'j'*l,ť'Íšjj';'"'1
ginn. noch ins Waisenhaus'aufgenommen toá ctita in"Há'is1á.oieMutta gáiht morng
wuÍden,.soda's es bald' Cl.retbr8 "lo T9l' af Asch lieÍern und náu brángtse Bráut
waren, dle da án den Delden grolsen lvl|Í- mit heum.,, Und niu hiut da Andrees
tagsta|eJn saíŠen, soll nicht mehr die Rede ři"a.' weita gwewert. oweÍ die kleun
sein. Sie waren zumeist 'aus 

geordneten Kinna han halt"weiter náu Briut gsďtriea.
Familienverháltnissen gek_ommen, 9o'.h Ďí" i. da Andrees g'a''t. g*o"n] is a.''
Íehlte entweder bereits die Mutter und der wiit Joti assaghupít"und háut séi.' Ki'r_
Vater war zu den Fahnen g:rufen, odeÍ .'!i'' o'.'at. eůs iěwazuagn. Va dáan Ga_
auch' Íehlte die richtige Bleibe bei Ver- tái.r' ui".'" munteÍ gwoň und da Traam
wandten. Sie gingen mit' erreichtem vier_ woar vabei. Und as"woar Íróih grod die
zehnten Lebe']sjahr wieder ab und neue ,irnte žéit zan Aufstáihn gwesn."Ich bie
kamen. Mandre von ihn-en,' so]Iten sie ásn Bett assakrodrn, ho d, Ěuasn oazuagn
niďrt opÍer des zweiten .Weltkrieges ge- 

"''a "r 
oamal háuts'oa da Haustiir klopřt.

worden sein, leb-en-heute irgendwo in ,der ;w.i i' ái"cl,', ho ich beigt. _ ,,Idl bins,
neuen Heimat als Groíšeltern und pÍáchti_ á" Ň"Ál"i, -á.t' "." ^^í| ̂ Í, 

í'ďr machí
ge Betreuer ihrer Enkel. dir meií Ťráam daziihln.,, -',,Ich madr

(Scltluí] Íolst)
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Das Bild stammt aus späterer Zeit als je-
ner, die Lm. Bräutigam schildert. Zu seiner
Zeit gab es noch keine hauptamtliche Be-
treuerin. Erst nach seinem Weggang wurde
Fräulein Graf, eine Schwester des späteren
Bürgerschuldirektors Wilhelm Graf, als sol-
che angestellt. Sie quittierte ihren Dienst
nach ihrer Verehelichung mit dem Schneid-

Ascher Waisenhaus-Kinder
mühlenbesitzer Hopfmann. lhre Nachfol-
gerin war Fräulein Anni Summerer aus der
Spitalgass_e, Tochter des Klaubert-Buch-
halter' und kulturell vielseitig interessier-
ten Karl Summerer. Sie ist links auf dem
Bilde zu sehen. Das Hausmeister-Ehepaar
'heißt Künzel. Das Bild weist fast vierzig
Zöglinge des Waisenh-auses aus.
 

wohin sie mit Mann und Kindern imVom Gowers:
Zuge der Vertreibung gekommen sein
dürfte. Ihr erster Dienstplatz nach der
Schulentlassung war in der Villa bei Fabri-
kant Wolfrum.

So wie bei den Buben der Ernst ein
freundliches Daheim in Schweinfurt fand-,
hatten wir auch bei den Mädchen ein
Glückskind. Die blondlockige, kleine Paula,
die Allerjüngste in unserer Gemeinschaft,
wurde von einem kinderlosen Ehepaar aus
der Kantgasse, die damals noch Lissagasse
hieß, mit allen gesetzlichen Rechten an
Kindesstatt angenommen und bis zu ihrer
Verehelichung mit einem Ascher jungen
Schneidermeister wie ein eigenes Kind ge-
halten. -

Von all den Kindern, die ab Kriegsbe-
ginn noch ins Waisenhaus aufgenommen
wurden, sodaß es bald dreißig und mehr
waren, die da an den beiden großen Mit-
tagstafeln saßen, soll nicht mehr die Rede
sein. Sie waren zumeist aus geordneten
Familienverhältnissen gekommen, _ doch
fehlte entweder bereits die Mutter und der
Vater war zu den Fahnen gerufen, oder
auch fehlte die richtige Bleibe bei Ver-
wandten. Sie gingen mit erreichtem vier-
zehnten Lebensjahr wieder ab und neue
kamen. Manche von ihnen, sollten sie
nicht Opfer des zweiten Weltkrieges ge-
worden sein, leben heute irgendwo in der
neuen Heimat als Großeltern und prächti-
ge Betreuer ihrer Enkel.

(Schluß folgt)
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A gspassidıa Traam
Leitla, ich ho neile an olwern Traam

ghatt. Mia håut tramt, ich ho daheum an
Nachbarn Andrees in sein Stüwla wewern
zougschaut_ Da Andrees woar in Wirkstöll
gsessn, håut mitn Föißn Schaml tretn und
mitn Händn håuta d"Schützn gschnellt.
's Vuaglhaisl is oa da Wänd ghanga und
as Zeiserl in Haiserl håut luste sa Löidl
gsunga. Die Katz is ims Vuaglhaisl üm-
megschlichn, sie häit des Zeiserl gern
dakraalt. Die Frau woar oan Spoolradl
gsessen, sie moußt fleiße spoln, daß ihr
Andrees Spoln håut zan wewern. Die
kleun Kinna sänn untern Wirkstöll üm-
makrochn und hin gschriea: „Vatta, mia
han Hunger, gie uns a Stickl Bråutl“ Da
Vatta håut gsagt: „Kinna, warts nea, as is
koa Göld in Haisla. Die Mutta gäiht morng
af Asch liefern und näu brängtse Bråut
mit heum.“ Und nåu håut da Andrees
wieder weita gwewert_ Ower die kleun
Kinna han halt weiter nåu Bråut gschriea.
Dåu is da Andrees grante gwoan, is asn
Wirkstöll assaghupft und håut sein Kin-
nern orndte. eus iewazuagn. Va däan Ga-
bäich binne munter .gwoan und da Traam
woar vabei. Und as woar fröih grod die
richte Zeit zan Aufstäihn gwesn.-Ich bie
asn Bett assakrochn, ho d' Huasn oazuagn
und af oamal håuts oa da Haustür klopft.
„Wer is draßi“, ho ich bäigt. -- „Ich bins,
da Nachbar, mach nea amal af, ich mächt
dir mein Traam dazühln.“ - „Ich mach
niat af, ich moch dein Traam niat wissn,
ich ho heit a Haffm Arwat vüa und weuß
niat, wose vanäih machn sölll“ Sua howe
zan Nachban gsagt und nåu is da Nachba
wieder heumganga. Heit waare neigiere,
wos da Na_chbar tramt ghatt håut. Ower
öitz is za spaat. Wal fräign koaren ja niat,
des håut ma ja aa near tramt ghatt, dassa
mir sein Traam dazhln wollt. Säahts Leitla,
sua damisch tramt ma, wemma olt wird.
Die Natur häut sich gecha fröiha gwendt.
Oft koare af d' Nacht lang niat schlåufm,
und oft tramt sua wöists Zeich.

Wåu is .denn heit die Wewerszeit,
sie is längst furt in Äiwekeit.
Die altn Wewer sänn all tåut,
vabei is Sorch und Nåut.

H. H. Glaessel: _
Frühe Gewerbesdıuljahre

(Schluß)
Eine Ergänzung zu dem Unterricht Prof.

Hinkes waren die Fächer, die Prof. Glaser
lehrte: Bindungslehre, Dekomposition und
Technologie der Handweberei. Ich denke
gerne an den gründlichen Unterricht von
k. k. Lehrer Wilhelm 'Glaser (dies warsein
eigentlicher Titel, wir nannten ihn aber
immer Professor) zurück, den er interes-
sant zugestalten wußte. Er verstand auch
einen Spaß, den wir Schüler unter uns
trieben. In meinem späteren Leben ist mir
sein gediegener Unterricht sehr zustatten
gekommen und oft gedachte ich seiner in
Dankbarkeit. Auch er verlor seinen einzi-
gen Sohn durch den zweiten Weltkrieg.

Die Praxis der Handweberei wurde da-
mals durch zwei Werkmeister, die aus
Nordböhmen nach Asch gekommen waren,
gelehrt und überwacht: Franz und Hollas.
Es waren alle Arten von Handwebstühlen
mit Schaftmaschinen und jacquardmaschi-
nen vorhanden. Leider waren die Ketten
sehr alt und es gab viele Fadenbrüche. Wir
waren immer froh, wenn die vier Stunden
Praxis vorüber waren.

Später kam zu Franz und Hollas noch
der frühere Hausmeister Rubner als Werk-
meister an unsere Anstalt. Sein Nachfolger
war Hausmeister Bleier, der in der Pause
Brötchen mit Würstchen, etwas Obst und
Ähnliches feilbot. 'Gerne denke ich zurück
an „den Salzstengel“ mit einem Würst-
chen, welchen Luxus ich mir hin und
wieder in der Nachmittagspause leistete.
(Wir Glaessels-Buben bekamen nur ein be-
scheidenes Taschengeld und so ein Würst-
chen war schon eine große Ausgabe.)

Die Wirkereiabteilung wurde damals
von Prof. Fleck, einem alten, ehrwürdigen
Herrn geleitet. Als seine -Pensionierung
heranrückte, wurde für ihn. als Nachfolger
Dipl.-Ing. Richard Steffe ausersehen, der
im jahre 1906 zu uns kam und in der
Spinnfaserkunde als Hospitant, wenn ich
so sagen darf, am Unterricht teilnahm. In
den ausgesprochenen Wirkereifächern
hospitierte er ebenfalls, bis er dann Lehrer
an der Anstalt wurde. Nach einer Reihe
von jahren wurde er Direktor der Anstalt.
Er war dadurch eine stadtbekannte Persön-
lichkeit geworden, der hin und wieder
auch in unserem Postwinkel erschien. Über
die Werkmeister der Wirkergruppe bin ich
nicht mehr recht im Bilde, hatte ja auch
wenig Berührung mit ihnen.

Gerne denke ich an die Zeit 1906 bis
1910 zu-rück, in denen ich die Staatsgewer-
beschule besuchte. Es 'war eine ruhige, fast
beschauliche Zeit, in der es nicht das ewige
Hasten wie heutzutage gab. Es wurde viel
gearbeitet und Wert auf saubere Arbeit ge-
legt, was man heute nicht immer sagen
kann. Freilich waren soziale Mängel vor-
handen, die dringender Reformen bedurf-
ten, doch wurde diese Zeit dann jäh durch
den Ausbruch des ersten Weltkrieges un-
terbrochen.

Zum Schluß füge ich noch ein Verzeich-
nis der Schüler der ersten vier jahrgänge
bei, das ich aus dem Gedächtnis zusam-
mengestellt habe, weshalb es nach so lan-
ger Zeit keinen Anspruch auf Vollständig-
keit hat.

4. jahrgang: Adolf Schulz (späterer Di-
rektor der Bezirkssparkasse), Heinrich Slu-
niöko (Wernersreuth, gef. irn ersten Welt-
krieg), Wilfert (Wohnort unbekannt, kein
Ascher), Gustav Lederer (Asch, Mehllede-
rer), Teuchert (Asch), Kurt Mehlhorn (Wei-
pert), Nachtmann.

_ 3. jahrgang: Karl Fischer, Max Glaessel,
Richard jaeger, Otto jaeger, gefallen als
Fliegeroffizier im ersten Weltkrieg, sämt-
liche aus Asch, Nießner aus Mähr.-Schön-
berg, Karl Ludwig, Fritz Künzel, Asch,
Fleischner, Karlsbad, Bela Fürst, Budapest,



Paul Reis, Iuchs (Strakonitz, gestorben im
Schul|ahr r9o8)'; Karl Frank, gěf. als Reser-
veoffizier im r. Weltkrieg.

z. lahrgang: Englert, Weipert; Georg
Hennl, Heinrich |ust, Kohler, Alfred fohn,
Hermann Schwab, sámtliůe Asch; Hans
Leithner, Georg Sandner, Falkenau.
_r. lahrgalg; Wilhelm Cubasch, Wien;
Gustav Walther Fischer, Hans Hermann
Glaessel, Alfred HoÍmann {gef. im r.Welt_
krieg],' Franz Peter, sámtliche Asch; Otto
Hendel, Othmar Hendel, beide Roí3bach;
otto Reinfeld, Gottmansglůn; Gustav
Mayer und Otto Kohn, Prag; Rudolf Neu-
mann, Fritz Turnowsky, beide pilsen;
Georg Ludwig, Ernst Ludwig {?), Ernsi
Wagner (t r9r8) aus Asch.

Der Leser hat das TforÍ
FREUDESTRAHLEND zeigte mir mein

Váter chlistian Stádtler (8o) das Bild und
sagte: ,,Schreib nur gleich, das kenn ich
doch alles gut!" Also: Das Háuschen in der
Mitte ist das Stádtler-Háusl, das meinem
Gro8vater gehórte und in welchem mein
Vater geboren und aufgewachsen ist. Mein
GroBvater hatte daÍin eine Lohnwirkerei
und spáter hat sie mein onkel Gustav
Stádtler weitergefi.ihrt. Das Haus trug die
Nummer 8ro Kaltenhof' Das rechtš zu
sehende hohe Haus war das Gasthaus
,,Zum LindenschloíŠ". Erbaut wurde es vom
Bruder meines Gro8vaters, dem sogenann-
ten ,,Sodawasser-Stádtler,, der es dánn an
Rieger weiterverkaufte. Der Gartenzaun
gehórte zum Anwesen des ,,SchónbacherWirt" (Giinthert, der die Gastwirtsdraft
am Stein besa8). Das Anwesen bestand
aus einem Vorgarten und einer Scheune.
Links vom stádtler_Háusl sieht man das
Gemeinhardt's -Haus, das allerdings die
HauptÍront in der Langegasse hatte.-Auďr
das Gasthaus ,,Lindenschlb8,, stand in der
Langegasse; Eingang war in der ,,Allee,,,
die_ die' Langegasse mit der RoglérstraBe
verband. Nicht mehr zum Bild fehórend,
also nur zur Illustration: Links sc.irlo8 sich
das ,,Schertl"-Gasthaus |zuletzt Gótzl an
und weiter das Brauhausnickl-Haus und
die S&eune (Brauhausnickl : Geier).

Rechts,(vom Bild aus gesehen) neben der
Schtjnbacher-Wirt-Scheuňe staná das Haus
Bartholomai, in dem unten der Wacht-
meister Heinridr wohnte. So, das wáre der
gesamte Kaltenhof!

Idl wtinsdre dem RundbrieÍ weiterhín
den Erfolg, den er bisher sclon hat und
seinem veíant\^/o1tlichen SchriÍtleiter Ge-
sundheit und SdlaÍfenskraÍt. Der Rund_
brieÍ wird immer schon sehnstichtis erwar-
tet. Er ist doch das A und O, das "uns mit
der Heimat verbindet.

Else Boguth, geb. Stádtler, verw. Rausch,
Burgkunstadt, Steige z

DIE HAUSER IM KÁLTENHoF ÍAusust-
Rundbrief, S. rrz} kann ich auf den eřsten
Blick erkláren. Im BlickÍeld Mitte das nie-
drige látgsseits stehende kleine Haus, wo
zum Teil nur nodt Fensterrahmen vorhan-
den sind, ist das Stádtler-Haus. In ihm
habe ich mit meinen Eltern und mit mei-
ner Schwester Rette, verw. Thoma (Krie-
gerwitwe) wohnhaft -in Regen/Bayer. fuald,
Godhard-oswaldstra8e u 3, gewóhnt. Ií
dieser Wohnung habe ich von meiner
Mutter das letzte Mal kráÍtig mit dem
Teppichklopfer die beiden hiňteren Bak-
ken versohlt bekommen, weil ích an der
schon alten Wohnungsti.ir so geschaukelt
hab_e, da8 die Angeln ausgeňsen sind'
Rechts das hohe Haus ist áas Gasthaus
,,Lindenschlo8", Es steht an der Eď<e Lan-
ge Gasse - Líndenallee. Sein letzter Wirt
und Besilzer war Rieger Christoph. Mein
ietzig|r Ehemann, JoseÍ Frank, hát lángere
Zeit bei der Mutter des GastwiÍts im"sel-
ben Hause gewohnt. Hinter dem Zaune

von der Mitte aus rechts stand eine Scheu-
ne, anschlieBend zwei Heuser, die beide
Bartholomai (,,Schmellauer,,) gehórten.
Links im Bild, neben Stadtler-Haús, stand
clas Haus Bareuther, das den Schuppen
vom Haus Stádtler verdeckte. Am Báreu_
ther-Haus war ein Gangl (Lud<n), durch
das man direkt zum ,,Hanne'. mogst
Gschpeukta" kam - so haben wir Kin&r
clem etwas verkehrten Mann narhgeruÍen.
Der richtige Name ist mir entfalleň, móg,
lich war er Biedermann' AnschlieBend ň
die Luckn stand ein Gasthaus, die Riick-
seite davon zeigte zlm ,,KaltenhoÍ,'. Gast-
\MiIt v/aÍ ehemals Gerstner Georg. Zuletzt
hatte er ein Gasthaus am Forsř, Egerer-
StraBe. In dem Casthaus ,,Kdteňhof"
wohnte Hildwein Schneider. Zum Ab-
schlu8 stand queÍ zur RoglerstraíŠe, Íriiher
Tópfergasse, wieder eine Šcheune' Ďas wa'
somit der Abschlu8 des ,,KaltenhoÍ,'. Links
im Bild das hÓhere Haus steht in der Lan_
gegasse und ist der Laden von der Kolo-
irialwarenhandlung Gemeinhardt.

Den Bericht von Landsmann Bráutisam
i.iber das Ascher Waisenhaus verfolgen"wir
genau, 

_ 
weil ich diese Gegend schon als

Kind ebenÍalls gut kannte.
Am 18. S. r97r konnte ich in aller Stille

mit meinem Mann den ó5. Geburtstag
íeiern und gleichzeitig den 4z. Hochzeits]
tag. Leider sind wir beide sehr krank,
wenn auch noch nicht oft bettláperis. da-
fúr aber sehr erholungsbedtirftig."

In diesem Zusammenhang wůnschen
mein Mann und ich .allen alten Bekann-
ten aus Asch und Umgebung Gesundheit
und Wohlergehen.

Elsa Frank geb. Lenhart, Ni.irnbers,
Freyiastr. r (fr. Asch,A.-Kirchhoff-Str. r58{j

GROSS WAR MEINE FREUDE riber die
Wiederbegegnung mit lieben Turnschwe-
stern und Turnbriidern in der Folge g un-
seres Rundbriefes. Vermutlich wulde das
Bild um das |ahr t9z7 odet r9z8 wáhrend
einel Mádchenturnstunde bei gleichzeiti_
ger Abhaltung einer Turnratssitzung ge-
sďrossen, da ic-:h in den Turnbrtiderň d"en
damaligen Turnrat, dem ich als Schriftftih-
rer angehÓrte, wiedererkannte.

MádchenturnwaÍt war damals der in
Turnkreisen bekannte und geschátzte Lo_
renz Griiner, der dieses Amt durch viele
}ahre hindurch bekleidete. Mánnerturn-
\Mart \MaI nach dem bewáhrten Arnold
Krippner Turnbruder Willi PloB, der Íůr
dieses Amt ebenfalls alle Vorausšetzungen
mitbrachte. Das Amt des Obmannes "lag

viele |ahre hindurch in den Hánden deš
leider frtih veÍstorbenen Fritz Richter, der,
ausgesuttet mit gro8er Intelligenz und sel-
tenem ldealismus, sein Amt- durch viele
]ahre mit erstaunlicher Hingabe gefÍihrt
hat. Sein Name ist mit dem.- Vere]n un-
trennbar verbunden. Richter war auBer-
dem ein Turner von Format. Aus Gesprá-
chen mit meinem Vater wei8 iů noch, daB
er vor dem Erste4 Weltkrieg in Berlin
einen r. Preis Íiir šeinen Veréin eÍlunsen
hat. Nach seiner Ri.ickkehr wurde .' řon
seinen Schónbacher Landsleuten mit allen
Ehren empfangen. Von dem damalisen
Turnrat leben heute noch in relativ gu"ter
Verfassung der langjáhrige Kassenwaň Ri-
chard Wettengel (Rune},-der kúrzlich sein
86. _ Lebensiahr vollendete, sowie Albin
Ri.ickert, der dem Verein ein Leben lans
verbunden war und bereits auf die Neunl
zig- zus_teueÍt. Beide TulnveteÍanen, wie
auch alle im BiId festgehaltenen Lanásleu_
te'/ so'Iueit sie noch am Leben sínd, grúíŠe
ich auf diesem Weg herzlich. Die ldčntiff-
zierung der Namen auf dem Bild bereitete
mír keinerlei Schwierigkeiten. Ich fúhre sie
nachstehend an, wobéi ich mich bei den
Turnerinnen der Mádcl-rennámen bediene.
die tiber ihre Herkunft mehr aussagen aló
die heutigen Familiennamen.

r. Reihe oben: }áckel Annl, Gri.iner Lo-
renz, meine Schwester Idl, plo8Willi, Kijn-
ze| Ftida, Raithel AlÍred, Biedermann Lie-
sel.

2. Reihe: Wunderliů ÍSchIosserl Idl.
Walter Erna, Kúnzel (Breiei) Emma,' Edei
Hermann, Wettengel {Runel Hover. Kober.
Markus, Mtiller AdolÍ, Tauš? (nflegétochtei
von Borth, Schneiderl Wólfel. Hoú{michll-
Ri.ickert (Tochter von' Albin Řtickertl.

3. Reihe: DÓtsch Lorenz, Richter'HeiIr-
rich, Bayer, |áckel Christian, Richter Fritz.
Wettengel Richard (Runel, Martin Ernst.
WÓlÍel Bernhard, der langiáhrige Turnhall
len!ausmeister, Kiinzel -(nreiěr) 

Gustav,
Ri.ickert Albin, Borth.

4. Reihe: Richter Else, Glássel ÍTowiasl.
Hártel Bertl, Kramer Elis.

Damit, lieber Rundbrieí, habe ich Dei_
nen im Bildtext geáuBerten Wunsch hof-
Íentlich ausreichend erftillt.

Christian /áckel, Alexandersbad

SEHR BEEINDRUCKT war ich vom Bild
der Sjebzigerinnen im August-RundbrieÍ.
Das Foto entstand oÍíenbai an der Riid<-
seite der Steinschule. Ich selbst .\r'ar nurin der ersten und zweiten Klasse Mit-
schtilerin der abgebilderen Klasse, da mein
Vater (Sdráijohann) nach dem Abbruch un-
seres Háusls wegen Kanalisation und Pfla_
sterung ein Haus in der Alleesasse erwarb.
sodaí{ ich dann in die Aneeischute sils]
Ich vermute, daB das Bild "in der drittů
oder vieÍten Volksschulk]asse auÍgenom-
men wurde. In den ersten beiden"Schul-jahren hatten wir Lehrer Knodt. In der
Konffrmandenstunde waÍen wir wieder
beisammen. Die fiinÍ, die am altar vóibě-
ten duÍÍten, waren Tins, Weibl. Wendler.
Wo]frum, WunderlicÍr. Das giág einiacii
nach dem Alphabet, aber trotždeň war iá-
de stolz, die dabei sein durfte. Von den
Konfirmanden erinnere ich mich als Voi_
beter an den spáteren pfarrer Gustav lahn.
der vor zwei fah_ren in Waldkraiburg starb.
Trotz ZuhilÍenahme einer Lupe konite ich
auf'dem ausgezeichnet scharíěn Bilde Ěň;Wo!1um nicht finden, auch nicht Bertipgi-bl, {!e spáter Lehrerin wurde. AuchHilde Alberti finde ich nic]rt. íAnm. des
Schriftleiters: Hilde, Tocht.' aěs si.i.s.r-
schu]direktors Karl Alberti, steht auÍ d"em
Bilde unmittelbar rechts .rbben a.i L.Li._
rin. Sie heiratete sehr jung den Glasfabii-kanten Abel in der Stidšteiermark und
wurde 1945 von den Serben verscňleont_
Ma.n hat von ihr nie mehr etwas gehór't-}
Siebzig Schtilerinnen - das war "Jň;iá
nichts Au8ergewóhnIiches. Es wár h;ia
eine andere Zeit - wie ich meine, waren
die'Jahre. von I9o7 bis r9r4 die scfiÓn;i;;
uno sorglosesten unseres Lebens.
Frieda Hirsch, geb. Wunderlich, Furth i. W.

ALS SIEBZIGJAHR]GE ASCHERIN, dic
:t'lt 9'..T' im. August-RundbrieÍ gebrachten
ĎcnulDlld mrt zu sehen ist (erste Reihe
rechts|, kann ich darůber eii'ie.. 

'"n"".Das Fráulein, das wirklich schc;ň war irná
uns allen sehr gefiel, war Frl. patzelt. Wii
hatten sie vom dritten Volksschuliahr an.
Viele Namen kónnte ich noch 

^"trattéi,die im Bildtext nicht genannt waren. z. B.
Wil f lin g-M illi, záh-I d|; Gra lEl ise, Hi inich -
Bertl, Laessig-Liesl usw. Viele Namen sind
mir Íreilich auch schon entfallen. Die frtih
veÍstorbene Tochter des Btirgerschuldirek-
tors Cemeinhardt hie8 íibřieens Luisl.
nicht Hilde. Ic_h selbst bin die"Alteste áes
Dachdeckermeisters Grimm 

"us 
de, ia.'nĚ_

gasse. Meine Freude tiber das Bild ňr
groB.
olga Fuchs' geb' Grimm,",|,,#-!";r"Ť31:

Redalrtions- und AnzeigensďrluB fiir die
náchste Folge: 5. oktober

-r34-

Paul Reis, Fuchs (Strakonitz, gestorben im
Schuljahr 1908), Karl Frank, gef. als Reser-
veoffizier im 1. Weltkrieg.

2. jahrgang: Englert, Weipert, Georg
Hennl, Heinrich just, -Kohler, Alfred Kohn,
Hermann Schwab, sämtliche Asch, Hans
Leithner, Georg Sandner, Falkenau.

r. jahrgang: Wilhelm Cubasch, Wien",
Gustav Walther Fischer, Hans Hermann
Glaessel, Alfred Hofmann (gef. im 1.Welt-
krieg), Franz Peter, sämtliche Asch, Otto
Hendel, Othmar Hendel, beide Roßbach,
Otto Reinfeld,_ Gottmansgrün, Gustav
Mayer und Otto Kohn, Prag, Rudolf Neu-
mann, Fritz Turnowsky, beide Pilsen,
Georg Ludwig, Ernst Ludwig (2), Ernst
Wagner (f 1918) aus Asch.

Der Leser hat das Wort
FREUDESTRAHLEND zeigte mir mein

Vater Christian Städtler (80) das Bild und
sagte: „Schreib nur gleich, das kenn ich
doch alles gutl“ Also: Das Häuschen in der
Mitte ist das Städtler-Häusl, das meinem
Großvater gehörte und in welchem mein
Vater geboren und aufgewachsen ist. Mein
Großvater hatte darin eine Lohnwirkerei
und später hat sie mein Onkel Gustav
Städtler weitergeführt. Das 'Haus trug die
Nummer 810 Kaltenhof. Das rechts zu
sehende hohe Haus war das Gasthaus
„Zum Lindenschloß“. Erbaut wurde es vom
Bruder meines Großvaters, dem sogenann-
ten „Sodawasser-Städtler“ der es dann an
Rieger weiterverkaufte. Der Gartenzaun
gehörte zum Anwesen des „Schönbacher
Wirt" (Günthert, der die Gastwirtschaft
am Stein besaß). Das Anwesen bestand
aus einem Vorgarten und einer Scheune.
Links vom Städtler-Häusl sieht man das
Gemeinhardfis Haus, das allerdings die
Hauptfront in der Langegasse hatte. Auch
das Gasthaus „Lindenschloß“ stand in der
Langegasse, Eingang war in der „Allee“,
die die Langegasse mit der Roglerstraße
verband. Nicht mehr zum Bild gehörend,
also nur zur Illustration: Links schloß sich
das „Schertl“-Gasthaus (zuletzt Götz) an
und weiter das Brauhausnickl-Haus und
die Scheune (Brauhausnickl = Geier).

Rechts (vom Bild aus gesehen) neben der
Schönbacher-Wirt-Scheune stand das Haus
Bartholomai, in dem unten der Wacht-
meister_Heinrich wohnte. So, das wäre der
gesamte Kaltenhof!

Ich wünsche dem Rundbrief weiterhin
den Erfolg, den er bisher schon hat und
seinem verantwortlichen Schriftleiter Ge-
sundheit und Schaffenskraft. Der Rund-
brief wird immer schon sehnsüchtig erwar-
tet. Er ist doch das A und O, das uns mit
der Heimat verbindet.

Else Boguth, geb. Städtler, verw. Rausch,
Burgkunstadt, Steige 2

DIE HAUSER IM KALTENHOF (August-
Rundbrief, S. 112) kann ich auf den ersten
Blick erklären. Im Blickfeld Mitte das nie-
drige längsseits stehende kleine Haus, wo
zum Teil nur noch Fensterrahmen vorhan-
den sind, ist das Städtler-Haus. In ihm
habe ich mit meinen Eltern und mit mei-
ner Schwester Rette, verw. Thoma (Krie-
gerwitwe) wohnhaft in Regen/Bayer. Wald,
Godhard-Oswaldstraße 23, gewohnt. In
dieser Wohnung habe ich von meiner
Mutter das letzte Mal kräftig mit dem
Teppichklopfer die beiden hinteren Bak-
ken versohlt bekommen, weil ich an der
schon alten Wohnungstür so geschaukelt
habe, daß die Angeln ausgerissen sind.
Rechts das hohe Haus ist das Gasthaus
„Lindenschloß“, Es steht an der Ecke Lan-
ge Gasse --Lindenallee. Sein letzter Wirt
und Besitzer war Rieger Christoph. Mein
jetziger Ehemann, josef Frank, hat längere
Zeit bei der Mutter des Gastwirts im sel-
ben Hause gewohnt. Hinter dem Zaune

von der Mitte aus rechts_ stand eine Scheu-
ne, anschließend zwei Häuser, die beide
Bartholomai („Schmellauer“) gehörten.
Links im Bild, neben Städtler-Haus, stand
das Haus Bareuther, das den Schuppen
vom Haus Städtler verdeckte. Am Bareu-
ther-Haus war ein Gangl (Luckn), durch
das man direkt zum „Hanne mogst
Gschpeukta“ kam - so haben wir Kinder
dem etwas verkehrten Mann naeligeríıfen.
Der richtige Name ist mir entfallen", mög:
lich war er Biedermann. Anschließend an
die Luckn stand ein Gasthaus, die Rück-
seite davon zeigte zum „Kaltenhof“. Gast-
wirt war ehemals Gerstner Georg. Zuletzt
hatte er ein Gasthaus am Forst, Egerer-
Straße. In dem Gasthaus „Kaltenhof“
wohnte Hildwein Schneider. Zum Ab-
schluß stand quer zur Roglerstraße, früher
Töpfergasse, wieder eine Scheune. Das war
somit der Abschluß des „Kaltenhof“. Links
im Bild das höhere Haus steht in der Lan-
gegasse und ist der Laden von der Kolo-
nialwarenhandlung Gemeinhardt.

Den Bericht von Landsmann Bräutigam
über das Ascher Waisenhaus verfolgen wir
genau, weil ich diese Gegend schon als
Kind ebenfalls gut kannte.

Am 18. 5. 1971 konnte ich in aller Stille
mit meinem Mann den- 65. Geburtstag
feiern und gleichzeitig den 42. Hochzeits-
tag. Leider sind wir beide sehr krank,
wenn auch noch nicht oft bettlägerig, da-
für aber sehr erholungsbedürftig.

In diesem Zusammenhang wünschen
mein Mann und ichallen alten -Bekann-
ten aus Asch und.Umgebung Gesundheit
und Wohlergehen.

Elsa Frank geb. Lenhart, Nürnberg,
Freyjastr-. 1 (fr. Asch,A.-Kirchhoff-Str. 1584)

GROSS WAR MEINE FREUDE 'über die
Wiederbegegnung mit lieben Turnschwe-
stern und Turnbrüdern in der Folge 8 un-
seres Rundbriefes. Vermutlich wurde das
Bild um das jahr 1927 oder 1928 während
einer Mädchenturnstunde bei gleichzeiti-
ger Abhaltung einer Turnratssitzung ge-
schossen, da ich in den Turnbrüdern den
damaligen Turnrat, dem ich als Schriftfüh-
rer angehörte, wiedererkannte.

Mädchenturnwart war damals der in
Turnkreisen bekannte und geschätzte Lo-
renz Grüner, _der dieses Amt durch viele
jahre hindurch bekleidete. Männerturn-
wart war nach dem bewährten Arnold
Krippner Turnbruder Willi Ploß, der für
dieses Amt ebenfalls alle Voraussetzungen
mitbrachte. Das Amt des Obmannes lag
viele jahre hindurch in den Händen des
leider früh verstorbenen Fritz Richter, der,
ausgestattet mit großer Intelligenz und sel-
tenem Idealismus, sein Amt durch viele
jahre mit erstaunlicher Hingabe geführt
hat. Sein Name ist mit dem Verein un-
trennbar verbunden. Richter war außer-
dem ein Turner von Format. Aus Gesprä-
chen mit meinem Vater weiß ich noch, daß
er vor dem Ersten Weltkrieg in Berlin
einen 1. Preis für seinen Verein errungen
hat. Nach seiner Rückkehr wurde er von
seinen 'Schönbacher Landsleuten mit allen
Ehren empfangen. Von dem damaligen
Turnrat leben heute noch in relativ guter
Verfassung der langjährige Kassenwart Ri-
chard Wettengel (Rune), der kürzlich sein
86. Lebensjahr vollendete, sowie Albin
Rückert, der dem Verein ein Leben lang
verbunden war und bereits auf die Neun-
zig zusteuert. Beide Turnveteranen, wie
auch alle im Bild festgehaltenen Landsleu-
te, soweit sie noch am Leben sind, grüße
ich auf diesem Weg herzlich. Die Identifi-
zierung der Namen auf dem Bild bereitete
mir keinerlei Schwierigkeiten. Ich führe sie
nachstehend an, wobei ich mich bei den
Turnerinnen der Mädchennamen bediene,
die über ihre Herkunft mehr aussagen als
die heutigen Familiennamen.

_-_-- 134 -__-

1. Reihe oben: jäckel Annl, Grüner Lo-
renz, meine Schwester Idl, Ploß Willi, Kün-
zell Frida, Raithel Alfred, Biedermann Lie-
se _

2. Reihe: Wunderlich (Schlosser) Idl,
Walter Erna, Künzel (Breier) Emma, Eder
Hermann, Wettengel (Rune) Hoyer, Kober,
Markus, Müller Adolf, Taus? (Pflegetochter
-von Borth, Schneider) Wölfel, Houfmichl),
Rückert (Tochter von Albin Rückert).

3. Reihe: Dötsch Lorenz, Richter Hein-
rich, Bayer, jäckel Christian, Richter Fritz,
Wettengel Richard (Rune), Martin Ernst,
Wölfel Bernhard, der langjährige Turnhal-
lenhausmeister, Künzel (Breier) Gustav,
Rückert Albin, Borth.

4. Reihe: Richter Else, Glässel (Towias),
Härtel Bertl, Kramer Elis.

Damit, lieber Rundbrief, habe ich Dei-
nen im Bildtext geäußerten Wunsch hof-
fentlich ausreichend erfüllt.

Christian jäckel, Alexandersbad

SEHR BEEINDRUCKT War ich vom Bild
der Siebzigerinnen im August-Rundbrief.
Das Foto entstand offenbar an der Rück-
seite der Steinschule. Ich selbst war nur
in der ersten und zweiten Klasse Mit-
schülerin der abgebildeten Klasse, da mein
Vater (Schäijohann) nach dem Abbruch un-
seres Häusls wegen Kanalisation und Pfla-
sterung ein Haus in der Alleegasse erwarb,
sodaß ich dann in die Angerschule ging.
Ich vermute, daß das Bild in der dritten
oder vierten Volksschulklasse aufgenom-
men wurde. In den ersten beiden Schul-
jahren hatten wir Lehrer Knodt. In der
Konfirmandenstunde waren wir- wieder
beisammen. Die fünf, die am Altar vorbe-
ten durften, waren Tins, Weibl, Wendler,
Wolfrum, Wunderlich. Das ging einfach
nach dem Alphabet, aber trotzdem war je-
de stolz, die dabei sein durfte. Von den
Konfirmanden erinnere ich mich als Vor-
beter an den späteren Pfarrer Gustav jahn,
der vor zwei jahren in Waldkraiburg starb.
Trotz Zuhilfenahme einer Lupe konnte ich
auf dem ausgezeichnet scharfen Bilde Erna
Wolfrum nicht finden, auch nicht Bertl
Weibl, die später Lehrerin wurde. Auch
Hilde Alberti finde ich nicht. (Anm. des
Schriftleiters: Hilde, Tochter des Bürger-
schuldirektors Karl Alberti, steht auf dem
Bilde unmittelbar rechts neben der Lehre-
rin. Sie heiratete sehr jung den Glasfabri-
kanten Abel in der Südsteiermark und
wurde 1945 von den Serben verschleppt.
Man hat von ihr nie mehr etwas gehört.)
Siebzig Schülerinnen - das war damals
nichts Außergewöhnliches. Es war halt
eine andere Zeit - wie ich meine, waren
die jahre von 1907 bis 1914 die schönsten
und sorglosesten unseres Lebens.
Frieda Hirsch, geb. Wunderlich, Furth i. W.

ALS SIEBZIGIÄHRIGE ASCHERIN, die
auf dem im August-Rundbrief gebrachten
Schulbild mit zu sehen ist (erste Reihe
rechts), kann ich darüber einiges sagen.
Das Fräulein, das wirklich schön war u-nd
uns allen sehr gefiel, war Frl. Patzelt. Wir
hatten sie vom dritten Volksschuljahr an.
Viele Namen könnte ich noch aufzählen,
die im Bildtext nicht genannt waren, z. B.
Wilfling-Milli, Zäh-Idl, Graf-Elise, Hirnich-
Bertl, Laessig-Liesl usw. Viele Namen sind
mir freilich auch schon entfallen. Die früh
verstorbene Tochter des Bürgerschuldirek-
tors Gemeinhardt hieß übrigens Luisl,
nicht Hilde. Ich selbst bin die Älteste des
Dachdeckermeisters Grimm aus der Lange-
gasse. Meine Freude über das Bild war
groß.
Olga Fuchs, geb. Grimm, Pegnitz, Hans-

Gentner-Straße 10
-_.____M____________
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Das Haus in der Gabelung
HERR SCHLEITZER hat recht. Das Haus

in der Gabelung Langegasse-Roglerstra8e
war jenes, in dem die Familie Glássel
wohnte. Das Holzhaus in der Niklasgasse
steht noch, es gehÓrt dem Vogeltisdrler
Wunderlidl (Scháiiohann). Seine Tochter
Frau Solath wohnt heute noch drin.

Anna Můnnich, geb. Róll,
Hersbruck, Schlo8platz 6

DA ICH in der Langegasse mein Eltern-
haus hatte, glaube ich behaupten zu kÓn_
nen, da8 daš Anwesen im |uli-Rundbrief,
Seite roo, wirklich dem ehem. Bezirks-
sekretár Glássel gehórte. In diesem Hause
hat im Parterre meine Freundin Berta
Martin mit ihrer Mutter gewohnt. Eben-
falls im ErdgeschoB, auf die StraBe zu,
wohnte die Iamilie Herdegen. Die Haus-
besitzer hatten das erste Stockwerk inne.
Olga Fuchs, Pegnitz, Hans-Gentner-Str. ro

ZU DEN DREMRSIONEN im Rund-
brieÍ, Thema Langegasse-Tópfergasse,
móchte ich gerne auch noch Stellung neh-
men: Hinsichtlich des abgebildeten Hauses
stimme idr mit Lm. Schleitzer tiberein.
Im Haus darúber, im BiId nicht sichtbar,
haben wir gewohnt, und zwar im Hause
des Tischlermeisters Griines. Im selben
Hause wohnten noch die Familien Martin
und Kuhn, deren eine Tochter den Scha-
blonenreisenden Putz heiratete, der nach
dem Krieg in Stuttgart mit einem Partner
eine gutgehende Farbenfabrik erstellte.

Unten links das erste Haus in der Lan-
gegasse war das Bóttichs-Gasthaus, in dem
der ,,blinde Hansl" oÍt seine losen Lieder
zum besten gab. Das náchsteAnwesen wal
das der Familie Freiberger und dann be-
Íand siďr links nur noch der Glaesselsche
Park.

Die Tópfergasse {spátere RoglerstraBe)
begann mit der Báckerei Korndórfer (Nickl-
beck); zwei Háuser weiter die Lebensmit-
telhandlung Neupert und anschlieBend
Iriseurmeister Scharf. Das besagte Garten-
ttirl zum Anwesen Gássel befand sich mei-
nes Wissens ungeÍáhr in der HÓhe vom
Haus Neupert.

Das Anwesen Schwab mit der angebau-
ten steilen Treppe ist auf dem vorliegen-
den Bild nicht mehr vorhanden und samt
der Stiitzmauer abgetragen.

Das ganze Viertel _ (unteÍe Langegasse,
Tópfergasse, RoglerstraíŠe und alte Brau-
erei) - waI unseÍ Spielviertel und viele
meiner Klassenkameraden der Steinschule
des fahrganges r9o8 wie Nid<l-Bed<, Edel
Hermann (Ammerl), Fickert Hans, Neu-
pert Willi und Klaubert Hermann, sofern
sie noch alle am Leben sind, werden sich
unserer Streiche gerne erinnern.

Erich Samuel, Marbach/Neckar,
Stuttgarter StraBe z3

ABSCHTIESSEND lassen wir Frau Berta
Pfeiffer in Selb, Plóí3berger Weg 4, zu
Worte kommen: ,,An den verschiedenen
Darstellungen konnte man erkennen, wie
sich im Laufe der langet Zert doch man-
ches ín der Erinnerung verschob. Die drei
Antworten im letzten Rundbrief stimmen
nicht. Das erste Haus gehórte der Familie
Geier. Von der Tdp{ergasse aus kam man
in den Stall und ins Zimrr'er; in der Lan-

Dein Jahresbeitrag fiir den Heimatverband
auf die Konten

Postsched<konto Niirnberg Nr. í02 Í8í
Girokonto Nr. 289 bei der Stadt- und

Kreissparkasse Landshut.

lst der Beitrag 197t schon bezahlťl

gegasse war die Haustiire fiir die Wohnun-
gen Schwab und Miiller. Hermann Schwab
heiratete nicht eine Reichl-Tochter, son-
dern eine Pragerin. Anschlie3end kam das
Haus Martin (Zimmerniegl). Ich lege ein
Bild davon bei:

Da war der Eingang von der Langegasse
aus, aber auch ein Zugang mit acht Stufen
von der Tópfergasse her. Dieser war nicht
verwachsen. Der Holunder befand sich viel-
mehr unter der Scheune. Hartig-Fleischer
wohnte nicht bei Schwab, sondern bei
Martin. AIs drittes kam das heute noch
stehende Haus Glássel, das im Rundbrief
abgebildet war. Es hatte nur einen Ein-
gang, hinten war eine Mauer. Als Herrn
Glássels Todrter heiratete, verkauften sie
das Haus und úbersiedelten nach Teplitz_
Schónau. Von den neuen Hausherren ist
noch jemand drůben, darum steht das
Haus noch. Erst oberhalb des Hauses Glás-
sel kam dann der Griines-Tischler/ wo
auch die Familie Samuel wohnte."

folgenden Kalendermonats wiedergewáhrt.
Eine NebenbeschaÍtigung oder Nebentátig-
keit gilt nicht als BescháÍtigung gegen Ent-
gelt oder als Erwerbstátigkeit."

Zu diesen gesetzlichen RentenvorschriÍ_
ten, die ja nicht gerade einfach zu lesen
sind, seien folgende Erórterungen gebracht:

r. Die versichelte FÍáu mu8 das 6o. Le-
bensjahr vollendet haben, weldler Tatbe-
stand durch eine Geburtsurkunde nachzu-
weisen ist.

z. Die sogenannte ,,grof3e Wartezeit"
von r 8o KaTendermonaten V ercicherungs-
zeit (Beitragszeiten nebst amechenbaren
Etsatzzeiten) mul3 zuriickgeTegt sein, also
míndestens 15 |ahre solcher Zeiten insge-
samt m{issen vorliegen.

Auf diese Versicherungszéiten sind zu-
náchst die nach der Vertreibung in der
Bundesrepublik zurůckgelegten RentenveÍ-
sicherungszeiten aus den drei Sparten der
gesetzlichen Rentenversicherung (wie der
Arbeiterrentenversicherung der Landesver-
sicherungsanstalt, der Angestelltenversi-
cherung oder der knappschaftlichen Ren-
tenversicherung) anrechenbar. Audr die in
der DDR, insbesondere in einem pflichti-
gen Arbeitsverháltnis zurůď<gelegten unď
durch den dortigen Sozialversicherungs-
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Viele Frauen, die im Arbeitsleben stehen,
streben mit Vollendung des óo. Lebensjah-
res die sogenannte vorgezogene Alters-
rente Íůr weibliche Versicherte an. Dieses
besondere Altersruhegeld, das ftinÍ }ahre
Íriiher als die normale Altersrente (wegen
Vollendung des 65. Lebens|ahres) gewáhrt
werden kann, wird ohne árztliche lJnter-
suchung gewáhrt, wenn die hiefůr maB-
gebenden besonderen rentenreditlichen
Voraussetzungen vorliegen.

Die Bestimmungen dazu lauten:
,,Altersruhegeld erhált auf Antrag audr

die Versicherte, die das 6o. Lebensjahr voll-
endet und die Wartezeit von r8o Kalen-
dermonaten Versicherungszeit eÍÍůllt hat,
wenn sie in den letzten zwarrzig lalnrer'
iiberwiegend eine rentenveÍsicherungs-
pflichtige BesclráÍtigung oder Tátigkeit aus-
geiibt hat und wenn sie eineBescháftigung
gegen Entgelt oder eine Erwerbstátigkeit
nicht mehr ausůbt. Das Altersruhegeld
fallt mit dem AblauÍ des Monats weg, in
dem die Berechtigte in eine BescháÍtigung
gegen Entgelt oder in eine Erwelbstátig_
keit eintritt. Endet diese BescháÍtigung
oder Tátigkeit wieder, so wird das Alters-
ruhegeld auf Antrag bereits mit dem Er-
sten des auf das Ende der Bescháftigung

Das vorgezogene Frauenaltersruhegeld
Begehrt, aber nicht immer zustehend
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Das Haus in der Gabelung
HERR SCHLEITZER hat recht. Das Haus

in der Gabelung Langegasse-Roglerstraße
war jenes, in dem die Familie Glässel
wohnte. Das Holzhaus in der Niklasgasse
steht noch, es gehört dem Vogeltischler
Wunderlich (Schäijohann). Seine Tochter
Frau Solath wohnt heute noch drin.

- Anna Münnich, geb. Röll,
Hersbruck, Schloßplatz 6

DA ICH in der Langegasse mein Eltern-
haus hatte, glaube ich behaupten zu kön-
nen, daß das Anwesen im juli-Rundbrief,
Seite 100, wirklich dem ehem. Bezirks-
sekretär Glässel gehörte. In diesem Hause
hat im Parterre meine Freundin Berta
Martin mit ihrer Mutter gewohnt. Eben-
falls im Erdgeschoß, auf die Straße zu,
wohnte die .Familie Herdegen. Die Haus-
besitzer hatten das erste Stockwerk inne.
Olga Fuchs, Pegnitz, Hans-Gentner-Str. 10

ZU DEN DREI VERSIONEN im Rund-
brief, Thema 'Langegasse--Töpfergasse,
möchte ich gerne auch noch Stellung neh-
men: Hinsichtlich des abgebildeten Hauses
stimme ich mit Lm. Schleitzer überein.
Im Haus darüber, im Bild nicht sichtbar,
haben wir gewohnt, und zwar im Hause
des Tischlermeisters Grünes. Im selben
Hause wohnten noch die Familien Martin
und Kuhn, deren eine Tochter den Scha-
blonenreisenden Putz heiratete, der nach
dem Krieg in Stuttgart mit einem Partner
eine gutgehende Farbenfabrik erstellte.

Unten links das erste Haus in der Lan-
gegasse war das Böttichs-Gasthaus, in dem
der „blinde Hansl“ oft seine losen Lieder
zum besten gab. Das nächste Anwesen war
das der- Familie Freiberger und dann be-
fand sich links nur noch der Glaesselsche
Park. _

Die Töpfergasse (spätere Roglerstraße)
begann mit der Bäckerei Korndörfer (Ni_ckl-
beck), zwei Häuser weiter die Lebensmit-
telhandlung Neupert und anschließend
Friseurmeister Scharf. Das besagte Garten-
türl zum Anwesen Gässel befand sich mei-
nes Wissens ungefähr in der Höhe vom
Haus Neupert.

Das Anwesen Schwab mit der angebau-
ten steilen Treppe ist auf dem vorliegen-
den Bild nicht mehr vorhanden und samt
der Stützmauer abgetragen.

Das ganze Viertel - (untere Langegasse,
Töpfergasse, Roglerstraße und alte Brau-
erei) - war unser Spielviertel und viele
meiner Klassenkameraden der Steinschule
des jahrganges 1908 wie Nickl-Beck, Edel
Hermann (Ammerl), Fickert Hans, Neu-
pert Willi und Klaubert Hermann, sofern
sie noch alle am Leben sind, werden sich
unserer Streiche gerne erinnern.

Erich Samuel, Marbach/Necl<ar,
- ' Stuttgarter Straße 23

ABSCHLIESSEND lassen wir Frau Berta
Pfeiffer in Selb, Plößberger Weg 4, zu
Worte kommen: „An den verschiedenen
Darstellungen konnte man erkennen, wie
sich im Laufe der langen Zeit doch man-
ches in der Erinnerung verschob. Die drei
Antworten im letzten Rundbrief stimmen
nicht. Das erste-Haus gehörte der Familie
Geier. Von der Töpfergasse aus kam man
in den Stall und ins Zimmer, in der Lan-

Dein Jahresbeitrag für den Heimatverband
auf die Konten

Postscheckkonto Nürnberg Nr. 102181
Girokonto Nr. 289 bei der _Stadt- und

Kreissparkasse Landshut.

Ist der Beitrag 1971 schon bezahlt?

gegasse war die Haustüre für die Wohnun-
gen Schwab und Müller. Hermann Schwab
heiratete nicht eine Reichl-Tochter, son-
dern eine Pragerin. Anschließend kam das
Haus Martin (Zimmerniegl). Ich lege ein
Bild davon bei:

Da war der Eingang von der Langegasse
aus, aber auch ein Zugang mit acht Stufen
von der Töpfergasse her. Dieser war nicht
verwachsen. Der Holunder befand sich viel-
mehr unter der Scheune. Hartig-Fleischer
wohnte nicht bei Schwab, sondern bei
Martin. Als drittes kam das heute noch
stehende Haus Glässel, das im Rundbrief
abgebildet war. Es hatte nur einen Ein-
gang, hinten war eine Mauer. Als Herrn
Glässels Tochter heiratete, verkauften sie
das Haus und übersiedelten nach Teplitz-
Schönau. Von den neuen Hausherren ist
noch jemand drüben, darum steht das
Haus noch. Erst oberhalb des Hauses Gläs-
sel kam dann der Grünes-Tischler, wo
auch die Familie Samuel wohnte.“
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, Das vorgezogene Frauenaltersruhegeld
Begehrt, aber nicht immer zustehend

Viele Frauen, die im Arbeitsleben stehen,
streben mit Vollendung des 60. Lebensjah-
res die sogenannte vorgezogene Alters-
rente für weibliche Versicherte an. Dieses
besondere Altersruhegeld, das fünf jahre
früher als die normale Altersrente (wegen
Vollendung des 65. Lebensjahres) gewährt
werden kann, wird ohne ärztliche Unter-
suchung gewährt, wenn. die hiefür maß-
gebenden besonderen rentenrechtlichen
Voraussetzungen vorliegen. - _

Die Bestimmungen dazu lauten:
„Altersruhegeld erhält auf Antrag auch

die Versicherte, die das 60. Lebensjahr voll-
endet und die Wartezeit _von 180 Kalen-
dermonaten Versicherungszeit erfüllt hat,
wenn sie in den letzten zwanzig jahren
überwiegend eine rentenversicherungs-
pflichtige Beschäftigung oder Tätigkeit aus-
geübt hat und wenn sie eine Beschäftigung
gegen Entgelt oder eine Erwerbstätigkeit
nicht mehr ausübt. Das Altersruhegeld
fällt mit dem Ablauf des Monats weg, in
dem die Berechtigte in eine Beschäftigung
gegen Entgelt oder in eine Erwerbstätig-
keit eintritt. Endet diese Beschäftigung
oder Tätigkeit wieder, so wird das Alters-
ruhegeld auf Antrag bereits mit dem Er-
sten.des auf das Ende der Beschäftigung

folgenden Kalendermonats wiedergewährt.
Eine Nebenbeschäftigung oder Nebentätig-
keit gilt nicht als Beschäftigung gegen Ent-
gelt oder als Erwerbstätigkeit.“

Zu diesen gesetzlichen Rentenvorschrif-
ten, die ja nicht gerade einfach zu lesen
sind, seien folgende Erörterungen gebracht:

1. Die versicherte Frau muß das 60. Le-
bensjahr vollendet haben, welcher Tatbe-
stand durch eine Geburtsurkunde nachzu-
weisen ist.

2. Die sogenannte „große Wartezeit“
von 180 K-alendermonaten Versicherungs-
zeit (Beitragszeiten nebst anrechenbaren
Ersatzzeiten) muß zurückgelegt sein, also
mindestens 15 jahre solcher Zeiten insge-
samt müssen vorliegen. _

Auf diese Versicherungszeiten sind zu-
nächst die nach der Vertreibung in der
Bundesrepublik zurückgelegten Rentenver-
sicherungszeiten aus den drei Sparten der
gesetzlichen. Rentenversicherung (wie der
Arbeiterrentenversicherung der Landesver-
sicherungsanstalt, der' Angestelltenversi-
cherung oder der knappschaftlichen Ren-
tenversicherung) anrechenbar. Auch die in
der DDR, insbesondere in einem pflichti-
gen Arbeitsverhältnis zurückgelegten und
durch den dortigen 'Sozialversicherungs-



nachweis bestátigten RentenversicheÍungs-
zeiten sind zu beriicksichtigen' Dann kón-
nen Rentenversicherungszeiten aus der
CSR (zur csl. Invalidenversideerung, zur
csl. Pensionsversicherung und zur csl. Bru-
derlade fi.ir die zeit bis 1938) anerkannt
werden. Auch Beitragszeiten der deutschen
Rentenversicherung im Sudetenland (r. ro.
1938 - Mai 19451 zwr damaligen Landes-
veisicherungsanstalt Sudetenland in Te-
plitz-Schónau, zur deutschen Angestellten_
versicherung in Berlin und zur sudeten-
deutschen Knappschaft kónnen herange'
zosen werden. Sofern naů dem Zusam-
mřnbruch in der CSSR troch Versiche-
rungszeiten bestanden, sind auch diese Ítir
Verřriebene anrechenbar' Wichtig ist, daí(
fiir solche gehabte Rentenversicherungs-
zeiten die Vérsicherungsuntellagen aus der
CSSR, die tiber den ArbeitsausschuB So-
zialversidrerung in 8 Miinchenr3, Konrad-
straBe 4, in Prág angefordert werden, hier
in der Bundesrépublik beim Rentenfall
schon vorliegen. Sofern weiblidre Versi-
cheÍte in der Heimat anláBlich der Heirat
nadr csl. Rentenredrt einen sogenannten
,,Ausstattungsbeitr ag" erhielten, sind trotz-
áem die zuiiickgelegten Beitragszeiten íiir
solďre Frauen giiltig. Wer dann als Ver-
sideerte nadr dem deutsdren RentenÍecht
naďr der Eingliederung des Sudetenlandes
bei Heirat eine sogenannte ,,Beitragserstat-
tung" erhielt und Inhaberin des Bundes-
veÍtiiebenenausweises A oder B ist, der
kÓnnen trotz dieser Beitragsauszahlung so_
genannte ,,Bescháftigungszeiten nach $ r6
des Fremdrentengesetzes" als vollwertige
Beitragszeiten bis r938 anerkannt werden.
Auch kÓnnen solche,,Bescháftigungszeiten"
{úr soldre vertriebene Versicherte, insbe-
sonders Íůr Arbeiter und Arbeiterinnen
auďr Íůr eine Arbeitstátigkeit in abhángř
ger Stellung vor dem t.7. t9zó (also vor
dem InkraÍttreten der csl. Invalidenversi-
ďrerung) Beri.icksichtigung ffnden'

Diese Aufzáhlung zeigt, da3 fiir diese
..sroBe Wartezeit" eine Anzahl von Ver-
ířhe'u'gs- bzw' Bescháftigungszeiten bei
sudetendeutsďren Versicherten anerkannt
werden kónnen. In der Regel sind dann
auch fúr soldre vertriebene sudetendeut_
sche Versichette die |ahre 1945 und 1946
als,,Vertrieb eneÍteÍsatzzeít" an'rechenbar,
wenň Íůr diese }ahre Beitragsliicken beste-
hen und die erforderliďren AnschluBbei-
tragsleistung gegeben ist.

:' Audr wenn die ,,gro&e Wartezeít"
und noch mehr $eitragsleistung Íúr die
Versicherte besteht, ist dazu noch erforder
lich, da[3 davon in den Tetzten zo lahren
ilbetwiegend eine tentenvercicherungs-
pfliútise B es chiif tigung o det T iitiýeit' aus-
lbxbt worden ist, die z. B. durch. Pflicllt-
beittiiga zlfr Arbeiterentenvetsichetung
oder -Angestefltenvercidterung in diesen
lahren nichzuweisen ist. Also in der Regel
vom 6o. bis zum 4o. Lebensjahr |Zwanzíg'
iahreszeitrauml zuri,ick mu8 die Versicher-
ie eine tiberwiegend ÍentenversicheÍungs_
pfliůtige Bescháftigung oder Tátigkeit aus-
Éetibt haben, d. h. in dieser zojáhrigen
Řahmenfrist mijssen mindestens rzr Mo-
nátsbeitÍáge als Pflidrtversicherte ^rÍ 8e'
setzlideen RentenveÍsicheÍung geleistet
worden sein {also : ro fahre und r Mo-
rrat PflichtbeitÍáge}. Diese Beitragszeiten
brauchen innerhalb dieser zo |ahre nicht
zusammenhángend sein. Ersatzzeiten (wie
Kriegsdienstzeiten, Vertriebenenercatzzeit
der Jahre ry+sl+61 und Ausfallszeiten (wie
Krankheiten, Zeiten der Arbeitslosigkeit)
gelten nicht als versicherungspflichtige Be-
šcháftigungen in diesem Sinpe. Solche Zei-
ten und auch Zeiten der Íreiwilligen Weř
terversicherung durch Markenkleben, die
in diese Rahmenfrist fallen, kónnen eben_
falls als solche Pflichtbeitráge keineBerúck-
siďrtigung finden. Nur in der Angestell_
tenveisicňerung gilt die Ausnahme, daR

Zwar ist es inzwischen spátsommeÍ ge-
worden, aber der Haslauer lahrgang ry26,
also die jetzt 4sjáhÍígen Mánner und
Frauen, denken noch immer gern zurůck
an ihr TreÍfen vom z4. und z5- April in
Asperg. Lm. Franz Dtirbeck, Postamtmann
in Dillingen, sandte uns obiges Bild und
schrieb dazu:

Das TreÍfen, vorbildlich arrangiert durch
Frau Kůnzl, geb. Martin, {Ludwigsburg)
wickelte sich vornehmlich in den Ráumen
des Hotel-GasthoÍs ,,Zum Adler" in Asperg
bei Ludwigsburg ab. Die gepflegte Gast-
lichkeit des Lokals bot alle Voraussetzun-
gen fůr einen guten Verlauf des Treffens'

Obwohl Petrus den anreisenden Klassen-
kameradinnen und -kameraden ein richti-
ges Aprilwetter bescherte, scheuten doch
ir frůhere Schulkameraden nicht den oft-
mals weiten Weg, sidr nach r5-3o fahren
wiederzusehen. Sie kamen von Niedersach-
sen und Hessen, vom Niederrhein und
aus der PÍalz, aus dem Schwarzwald, aus
Main- und Oberfranken, aus Oberbayern
und dem Allgáu sowie aus Schwaben vol_
ler Erwartung und gut gelaunt am Treff-
punkt zum Teil mit Ehegatten an. Die
i]eertiBung war nach einigem Rátselraten
ničht mináer herzliclr wie řielleicht damals
vor z5 fahren. Der Samstagnachmittag war
mit gégenseitigem Erzáhleň und trotz kijh-
lem Wetter mit einem kurzen Spaziergang
fůÍ unentwegte Wanderer auf den nahe-
gelegenen Hohenasperg schnell vorbei.
šchaáe, daB die in voller Bliite stehenden
obstbáume infolge des regenverhangenen
Himmels nidrt richtig zur Geltung kom-
men konnten.

Zum Abendessen veÍsammelte man sich
semeinsam an einem festlich gedeckten
Ťisch. Schulkameradin Kiinzl begriiBte alle
Teilnehmer und dankte ftir das zahlreiche
Erscheinen der frůheren }ugendfreunde,Be-
weis dafůr, daB Heimaterinnerungen un-
verlóschbar sind. Nach einem Dank an die

oÍganisatoIen ítir ihre Můhen und An-
stréngungen am zustandekommen des
Treffens wurde der gefallenen und ver-
storbenen Schulkameraden gedacht.

Danach wurde viel erzáhlt und gelacht
und bei einem guten Trop{en Wiirttem-
berger der Geselligkeit gehuldigt. Als dann
auch noch bei flotter Musik zum Tanz
auÍgespielt wurde, war die Runde einig
wie etwa Íriiher beim Kohl, Brusch oder
im Bráuhaus.

Als die Sperrstunde nahte, war allge-
mein zu hóren: ,,Schade, '1etzt wo es am
gemiitlichsten war."

Am SonntagmoÍgen \Mar man eber beim
Friihschoppen wieder beisammen; hier
wurden dann auch die Erinnerungsfotos
geschossen. Bald danach kam leider die
Stunde des Abschiednehmens.

Mit den Worten ,,Schón wars wieder!"
versprach man sich, mit dem náchsten
Treffen nicht mehr z5 fahre zu warten,
sondern sich zur Fi.inÍziger{eier im |ahre
r976 hofÍentlich gesund und munter wie-
der zu sehen. Die Stunden von Asperg
werden wohl Ítir jeden Teilnehmer in le-
bendiger Heimaterinnerung bleiben.

Nun zum Klassenphoto.
Das Bild zeigt ieweils von linksr
t. Reihe: Vo]k Maúanne geb.Go1dschald

(Sachsn), Pietayka Gretl geb. Krschnek,
Hochmuth Fanny geb. Hetmann, Kohl E|-
fuiede geb, Heidlet, Piqué Emmi geb. Fei-
1er, Buiget Marianne geb. Rubner (RóidI'
beck), Meusel Emilie geb. SiTbermann,

z. Reihe: Holter Robart, KiinzT Anna
geb. Martin (GreghabÓida), Uhl Helene
(Bakter), Pfaiffer Horbett, Frank Erwin.

j. Reihe: Wolf Ernst, Goldsdtalt Rudi,
Bauer Heiner, Herknet Hans, Hochmuth
|osef , DÍirbeck Franz, Wagnet Riďtatd und
Thumser Pepp.

Gietsig Martha geb. Príiller und Betnet
AdolÍ konnten ]eidet nicht mit auf die
PTatte gebannt werden.

bei diesen rzr Monaten Pflichtbeitrágen
auch die freiwilligen Angestelltenversidne-
rungsbeitráge abei nur dann mitgezáhlt
weráen krňnen, soÍern sie fi.jr eine Zeit
bis zum labre 1967 geleistet wurden und
r,r'enn die weibliche Versicherte lediglich
wegen des Ubersďrreitens der dam'aligen
Iahiesarbeitsverdienstgrenze in diesem
Ýersicherungszweig versiůerungsfrei war'
Also gerade die Féststellung dieses beson-
deren ErfordeÍnisses zusátzlidr zur waÍte-
zeiterfůllung ist niůt einfach, sondern
kompliziert und kann darúber wohl am
besten durdr eine fachliche Beratung bei

einer zustándigen Rentenstelle die ridrtige
InÍormation ge\Monnen werden.

4. Eine Normalbeschiiftigung mit einem
entsprechenden Vetdienst darf nicht mehr
ausgeúbt werden. Díe Versicherte mu(
dariiber bei der Antragstellung eine ent-
sprechende Erklárung abgeben. Auch eine
selbstándige Tátigkeit, wie Schneiderin,
Hándlerin usw. darÍ nicht mehr durdrge-
Íúhrt werden. Nut wenn diese A]tersrent-
netin einer Nebenbescháftigung oder Ne-
bentdtiýeit nachgeht, ist diese fíit ihren
Bezug unsďtiidliú. Als solďte ge\egentliďte
BescháÍtigung odel Tátigkeit ist in diesem
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nachweis bestätigten Rentenversicherungs-
zeiten sind zu berücksichtigen. Dann kön-
nen Rentenversicherungszeiten aus der
CSR (zur csl. Invalidenversicherung, zur
csl. .Pensionsversicherung und zur csl. Bru-
derlade für die Zeit bis 1938) anerkannt
werden. Auch Beitragszeiten der deutschen
Rentenversicherung im Sudetenland (1. ro.
1938--Mai 1945) zur 'damaligen Landes-
versicherungsanstalt Sudetenland in Te-
plitz-Schönau, zur deutschen Angestellten-
versicherung in Berlin und zur sudeten-
deutschen Knappschaft können herange-
zogen werden. Sofern nach dem Zusam-
menbruch in der CSSR noch Versiche-
rungszeiten bestanden, sind auch diesefür
Vertriebene anrechenbar. Wichtig ist, daß
für solche gehabte Rentenversicherungs-
zeiten die Versicherungsunterlagen aus der
CSSR, die über den Arbeitsausschuß So-
zialversicherung in 8 München 13, Konrad-
straße 4, in Prag angefordert werden, hier
in der Bundesrepublik beim Rentenfall
schon vorliegen. Sofern weibliche Versi-
cherte in der Heimat anläßlich der Heirat
nach csl. Rentenrecht einen sogenannten
„Ausstattungsbeitrag“ erhielten, sind trotz-
dem die zurückgelegten Beitragszeiten für
solche Frauen gültig. Wer dann als Ver-
sicherte nach dem deutschen Rentenrecht
nach der Eingliederung des Sudetenlandes
bei Heirat eine sogenannte „Beitragserstat-
tung” erhielt und Inhaberin des Bundes-
vertriebenenausweises A oder B ist, der
können trotz dieser Beitragsauszahlung so-
genannte „Beschäftigungszeiten nach § 16
des Fremdrentengesetzes” als vollwertige
Beitragszeiten bis 1938 anerkannt werden.
Auch können solche „Beschäftigungszeiten”
für solche vertriebene Versicherte, insbe-
sonders für Arbeiter. und Arbeiterinnen
auch für eine Arbeitstätigkeit in abhängi-
ger Stellung vor dem 1. 7. 1926 (also vor
dem Inkrafttreten der csl. Invalidenversi-
cherung) Berücksichtigung finden.

Diese Aufzählung zeigt, daß für diese
„große Wartezeit” eine Anzahl von .Ver-
sicherungs- bzw. Beschäftigungszeiten bei
sudetendeutschen Versicherten anerkannt
werdenkönnen. In der Regel sind dann
auch für solche vertriebene sudetendeut-
sche Versicherte die Iahre 1945 und 1946
als „Vertriebenenersatzzeit” anrechenbar,
wenn fur diese ahre Beitragslücken beste-_. I
hen und die erforderlichen Anschlußbei-'
tragsleistung gegeben ist. ~

3. Auch wenn die „große Wartezeit”
und noch mehr Beitragsleistung für die
Versicherte besteht, ist dazu noch erforder-
lich, daß davon in den letzten zo fahren
überwiegend eine rentenversicherungs-
p'flic:htige'Beschäftigung oder Tätigkeit aus-
geiibt worden ist, die z. B. durch. Pflicht-
beiträge zur Arbeiterrentenversicherung
oder Angestelltenversicherung in diesen
fahren nachzuweisen ist. Also in der Regel
vom 60. bis zum 40. Lebensjahr {Zwanzig-
jahreszeitraum) zurück muß die Versicher-
te eine überwiegend rentenversicherungs-
pflichtige Beschäftigung oder Tätigkeit aus-
geübt haben, d. h. in dieser zojährigen
Rahmenfrist müssen mindestens 121 Mo-
natsbeiträge als Pflichtversicherte zur ge-
setzlichen Rentenversicherung geleistet
worden sein (also = ro Iahre und 1 Mo-
nat Pflichtbeiträge). Diese Beitragszeiten
brauchen innerhalb dieser zo Iahre nicht
zusammenhängend sein. Ersatzzeiten (wie
Kriegsdienstzeiten, Vertriebenenersatzzeit
der Iahre 1945/46) und Ausfallszeiten (wie
Krankheiten, Zeiten der Arbeitslosigkeit)
gelten nicht als versicherungspflichtige Be-
schäftigungen in diesem Sinne. Solche Zei-
ten und auch Zeiten der freiwilligen Wei-
terversicherung durch Markenkleben, die
in diese Rahmenfrist fallen, können eben-
falls als solche Pflichtbeiträge keine Berück-
sichtigung finden. Nur in der Angestell-
tenversicherung gilt die Ausnahme, daß
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Zwar ist es inzwischen Spätsommer ge-

worden, aber der Haslauer Iahrgang 1926,
also die jetzt 45jährigen Männer und
Frauen, denken noch immer gern zurück
an ihr Treffen vom 24. und 25. April in
Asperg. Lm. Franz Dürbeck, -Postarntmann
in Dillingen, sandte uns obiges Bild und
schrieb dazu:

Das Treffen, vorbildlich arrangiert durch
Frau Künzl, geb. Martin, (Ludwigsburg)
wickelte sich vornehmlich in den Räumen
des Hotel-Gasthofs „Zum Adler” in Asperg
bei Ludwigsburg. ab. Die gepflegte Gast-
lichkeit des Lokals bot alle Voraussetzun-
gen für einen guten Verlauf des Treffens.

Obwohl Petrus den anreisenden Klassen-
kameradinnen und -kameraden ein richti-
ges Aprilwetter bescherte, scheuten doch
2.3 frühere Schulkameraden nicht den oft-
mals weiten Weg, sich nach 25-30 Iahren
wiederzusehen. Sie kamen von Niedersach-
sen und Hessen, vom Niederrhein und
aus der Pfalz, aus dem Schwarzwald, aus
Main- und Oberfranken, aus Oberbayern
und dem Allgäu sowie aus Schwaben vol-
ler Erwartung und gut gelaunt am Treff-
punkt zum Teil mit Ehegatten an. Die
Begrüßung war nach einigem Rätselraten
nicht minder herzlich wie vielleicht damals
vor 2 5 Iahren. Der Samstagnachmittag war
mit gegenseitigem Erzählen und trotz küh-
lem Wetter mit einem kurzen Spaziergang
für unentwegte Wanderer auf den nahe-
gelegenen Hohenasperg schnell vorbei.
Schade, daß die in voller Blüte stehenden
Obstbäume infolge des regenverhangenen
Himmels nicht richtig zur Geltung kom-
men konnten.

Zum Abendessen versammelte man sich
gemeinsam an einem festlich gedeckten
Tisch. Schulkameradin Künzl begrüßte alle
Teilnehmer und dankte für das zahlreiche
Erscheinen der früheren Iugendfreunde, Be-
weis dafür, daß Heimaterinnerungen un-
verlöschbar sind. Nach einem Dank an die

bei diesen 121 Monaten Pflichtbeiträgen
auch die freiwilligen Angestelltenversiche-
rungsbeiträge aber nur dann mitgezählt
werden können, sofern sie für eine Zeit
bis zum Iahre 1967 geleistet wurden und
wenn die weibliche Versicherte lediglich
wegen des Uberschreitens der damaligen
Iahresarbeitsverdienstgrenze in diesem
Versicherungszweig versicherungsfrei war.
Also gerade die Feststellung dieses beson-
deren Erfordernisses zusätzlich zur Warte-
zeiterfüllung ist nicht einfach, sondern
kompliziert und kann darüber wohl am
besten durch eine fachliche Beratung bei

Organisatoren für ihre Mühen und An-
strengungen am Zustandekommen des
Treffens wurde der gefallenen und- ver-
storbenen Schulkameraden gedacht."

Danach wurde viel erzählt und gelacht
und bei einem guten Tropfen Württem-
berger der Geselligkeit gehuldigt. Als dann
auch noch bei flotter Musik zum Tanz
aufgespielt wurde, war die Runde einig
wie etwa früher beim Kohl, Brusch oder
im Bräuhaus.

Als die Sperrstunde nahte, war allge-
mein zu hören: „Schade, jetzt wo es am
gemütlichsten war.“

Am Sonntagmorgen war man aber beim
Frühschoppen wieder beisammen, hier
wurden dann auch die Erinnerungsfotos
geschossen. Bald danach kam leider die
Stunde des Abschiednehmens.

Mit den Worten „Schön wars wiederl”
versprach man sich, mit dem nächsten
Treffen nicht mehr 25 Iahre zu warten,
sondern sich zur Fünfzigerfeier im Iahre
1976 hoffentlich gesund und munter wie-
der zu sehen. Die Stunden von Asperg
werden wohl für jeden Teilnehmer in le-
bendiger Heimaterinnerung bleiben.

Nun zum Klassenphoto.
Das Bild zeigt jeweils von links:
1. Reihe: Volk Marianne geb. Goldschald

(Sachsn), Pietayka Gretl geb. Kirschnek,
Hochmuth Fanny geb. Hermann, Kohl El-
friede geb. Heidler, Piqué Emmi geb. Fei-
ler, Burger Marianne geb. Rubner (Röidl-
beck), Meusel Emilie geb. Silbermann.

2. Reihe: Holter Robert, Künzl Anna
geb. Martin (Greghaböida), Uhl Helene
(Bakter), Pfeiffer Herbert, Frank Erwin.

3. Reihe: Wolf Ernst, Goldschalt Rudi,
Bauer Heiner, Herkn-er Hans, Hochmuth
Iosef, Diirbeck Franz, Wagner Richard und
Thumser Pepp.

Giersig Martha geb. Priiller und Berner
Adolf konnten leider nicht mit auf die
Platte gebannt werden.

einer zuständigen Rentenstelle die richtige
Information gewonnen werden. ~

4. Eine Normalbeschäftigung mit einem
entsprechenden Verdienst darf nicht mehr
ausgeübt werden. Die Versicherte muß
darüber bei der Antragstellung eine ent-
sprechende Erklärung abgeben. Auch eine
selbständige Tätigkeit, wie Schneiderin,
Händlerin usw. darf nicht mehr durchge-
führt werden. Nur wenn diese Altersrent-
nerin einer Nebenbeschäftigung oder Ne-
bentätigkeit nachgeht, ist diese für ihren
Bezug unschädlich. Als solche gelegentliche
Beschäftigung oder Tätigkeit ist in diesem



Sinne anzusehen, die zur AushilÍe im Lau-
fe eines fahres (nicht des Kalenderjahres)
seit ihrem Beginn auf nicht mehr als drei
Monate oder insgesamt 75 Arbeitstage
nach der Natur der Sache besdrránkt zu
sein pflegen oder im voraus durch Vertrag
beschránkt sind' Dazu gehóren audl gering-
fiigige Besdráftigungen oder Tátigkeiten
auÍ Dauer, die zwar laufend oder in regel-
máBiger Wiederkehr ausgeúbt werden,
wenn sie niďlt mehr als zo Stunden in
der Wodre in Anspruch nehmen und
wenn das erzielte Entgelt oder Arbeitsein-
kommen durchsdrnittlich im Monat ein
Achtel der Íi.ir Monatsbeztige geltenden
Beitragsbemessungsgrenze (ftir das f ahr
r97r DM 237.50 monatlich) nicht Íiber-
schreitet oder bei einem hÓheren Entgelt
oder Arbeitseinkommen ein Fúnftel des
Gesamteinkommens nicht tibersteigt.

Beachtet die Altersrentenbezieherin die-
se Bestimmungen nicht genau/ so kann sie
ffnanzielle Nachteile erleiden.

Wenn eine Rentnerin des vorgezogenen
Frauenaltersruhegeldes das 65. Lebensiahr
erreicht hat, dann bestehen keine Ein-
schránkungen mehr und sie kann jede Er-
weÍbstetigkeit austiben und Einkommen
in unbegrenzter HÓhe beziehen.

5. Dieses voÍ4ezo4ene Ftauena7tersruhe-
geld wird nur auf einen Anttag hin ge-
wiihrt. Er ist auf vorgeschriebenem Vor-
druck bei der zustándigen Rentenstelle mit
den notwendigen Unterlagen belegt einzu-
bringen. Redrtzeitige Antragstellung ist
sehr wichtig. Grundsátzlidr beginnt dieses
besondere Altersruhegeld mit dem AblauÍ
des Kalendermonats, in dem die Voraus-
setzungen erfiillt sind.

Sehr oft sieht díe angehende Frauenal-
tersrentnerin in ihrer Sache nicht klar. /n
so7chen FtjLlen kann nut 4eÍaten wetden,
da$ sich diese VenicheÍte an Hand ihIel
UnterTagen bei det zustiindigen Renten-
stelle iibet die Sachlage informiert, wozu
eine mijndliďle {Jntenedung sebt zweck-
dien]ich ist. Auch beim Versichelungsámt
der Stadt oder des Landrates oder auch
beim VersicheÍungstráser selbst kann Aus-
kunft eingeholt werden.

Die Feststellung des Altersruhegeldes er-
Íolgt naclr den gleichen Grundsátzen wie
beim reguláren Altersruhegeld bei Vollen-
dung des 65. Lebensjahres. Ftir die Ren-
tenhóhe spielt die verkiirzteVersicherungs-
dauer natiirlich mit eine Rolle.

TREFFEN UND HEIMATGRUPPEN
Von Wúrttemberg naďr Neuenhain

Die Veranstalter des Treffens in Murr-
hardt erinnern noďlmals dankend an die
Treue, die viele Landsleute durch ihre Teil-
nahme an dem Treffen bekundeten, und
schreiben dann weiter:

Wir fahren am Sonntag, den 24. Oktober
zu unseren Landsleuteň nach Neuenhain im
Taunus. Es wird ein sďtónes Wiedersehen
geben, die dortigen Landsleute freuen sich
auf unseren Gegenbesuďr.

Der Omnibus hat folgenden Fahrplan: Ab
Baďnang-Friedhof 6.30' ab Marbaďt (Bahn_
hof) 6.45, ab Ludwigsburg Bahnhof gegen
7.15, ab Heilbronn Bahnhof gegen I Uhr.
Die Rúckkehr ist so eingeriďrtet, das alle
gegen 20.30 in Ludwigsburg ihren Heimat-
ort gut erreichen werden.

Der Fahrpreis betrágt 12 Mark. Meldun_
gen an Lm. Ernst Gossler 7í4 Ludwigsburg,
StefanstraBe í0' Eine Vorauszahlung von
6 DM ist angebraďlt, damit wir eine Sicher-
heit dem omnibus gegenůber haben. Den
Teilbetrag bitte per Zahlkarte auf Post-
scheckkonto Gustav Hartig, 7152 GroBas-
pach, GartenstraRe 16, Konto Stgt 40789
oder durďr Postanweisung an die gleiďre
Anschrift einzuzahlen.

Wer sein Auto liebt, láBt es zu Hause
und fáhrt naďr Neuenhain mit dem Bus, um
wirkliďt ungezwungen am Treffen teilneh-

Fiinfziger
,,Der lahtgang rgzr sei ein pilidttiges
Weiniahr gewesen, so schwiitmt man noch
heute hier im Weinland" - mit diesem
Satz beginnt das Begleitschreiben des Has-
lauet Landsmanns oswin Lang in Fu|3gÓn-
heim, Hauptsual3e 4j zu dem Bilde, das
er uns einsandte und dazu noch weiter be-
merkte: ,,Da kónnen sidt die nodt Leben-
den Haslauer Fnnfzigiiihrigen einmal als
VolksschiiTer der 5. Klasse betrachten. Hier
in det Rheinpfalz schau ich mir das Bild
gern immer wieder einmal an. Aber Gott
sei's geklagt, ich binge die Namen nicht
mehr aTIo zusammen. Unser lahrgang rgzr
hat schwete KriegsverTuste \innehmen
missen ; mancher lieb e S chulkamerud kann
dieses BiId nicht mehr sehen und Teider

aus Haslau
auch nicht mehr unser aTlzeit verchrter
Lehret, det spátere Rektot Wi]heLm G.
wólfe1.

Ich kann mich noch genau an die Worte
unseles KlassenvoÍstandes Lehret Kaas bei
der Schulentlassungsfeier in Seeberg im
lahre r9j5 etinnetn: ,Wir trelfen uns nadt
zehn |ahten wieda hiet!' Es waÍ 1945
nicht mehr mógLi&, das ist allgemein be-
kannt. Vielleicht wiire dieses lahr g,eeignet,
so ein Klassentreffen zu organisieren! Wer
iibernimmt die Organisation! Nicht ver-
gessen werden datf dabei natiitlich unser
damaliget KTassenvorstand, mein spAtercr
Kriegskomerad Alfred Kaas.' (Anm. det
S&riftl.: Alfted Kaas ist ietzt Mittelscbul-
Obetlehrer in Aystetten bei Augsburg.)

men zu kónnen. Die Taunus Ascher warten
mit einem heimatlichen Programm auf, dodr
auch wir bringen Uberrasďrungen aus dem
"Musterlándle' mit. Also auf Wiedersehen
im schónen Taunus' Liebe Landsleute aus
dem GroÍjraum stuttgart, beteiligt Euďr
zahlreich !

Ac{rtung, MádchenJahrgang l92í
Frau Gertrud Peyerl in Heidelberg schreibt

uns: Fúr ein Klassentreffen der ,,Fůnfzi-
gerinnen" (siehe Rundbrief vom Juni 7'l),
gingen bereits einige Zusagen, sowie Vor-
schláge ein. lch habe mich mit Else Hártel
(Krause) in Verbindung gesetzt. Marianne
Múller (Klietsďr) sďrrieb mir auďr. lďr wáre
bereit, die organisation in Heídelberg zu
ůbernehmen. Als Termin wáhlten wir das
Wochenende 23./24. Oktober. Wegen Zim-
merbestellungen (Einzel- oder Doppelzim-
mer) bitte ich daher um ehestmóglidle Zu-
sagen (bis '10. Oktober). Wir hoffen auf
zahlreiďre Beteiligung. (Ehemánner kónnen
natúrlich auch mitkommen.) Also nochmals,
am 23./24 Oktober auf zum Klassentreffen
ins schóne, romantische Heidelberg. Anmel-
dungen bei Gertrud Peyerl, 69 Heidelberg Í'
GrůnewaldstraBe 12, Íel. nur zwisďten 8
bis'16'30 Uhr (0622í) 51 íí Ap.339.

Dle Ascher Gmeu Niirnberg-Fiirth schreibt,
daR auch sie siďr mit dem Gedanken trágt'
gleich den Wůrttemberger Asďrern (siehe
August-Rundbrief) am 24. Oktober eine Ein-
Tages-Herbstfahrt in den Taunus zu starten
und dort nach neun Jahren wieder einmal
Besuch zu machen. - Am letzten Gmeutag
wurde darúber gesprochen, aber es haben
sich noch nicht genúgend Landsleute gemel_
det, um die Busfahrt preiswert zu gestalten.
Fúr weitere Beteiligungen ist jedoch ncch
Zeit bis zur náchsten Zusammenkunft am 3.
Oktcber und da hoffen wir, daB sich recht

viele Heimatfreunde einfinden. Gerne
wúrden wir auch unsere Naďrbarn aus Ans-
baďr, Hersbruck usf. mitnehmen! Darum
schriftliche Meldungen oder Anfragen jeder-
zeit erbeten an Adolf H. Bogler, Núrnberg,
Lammsgasse 9. - Es soll in Neuenhain
wieder ein "Tag der Heimat" fúr uns Asďrer
werden!

Die Ascher Heimatgruppe Selb war nach
der Sommerpause am 22. August wieder
beisammen. Der renovierte Kaiserhof, der
jetzt von Lm. Gustav PloB unter Mithilfe der
Familie Hesse bewirtsďlaftet wird, konnte
sich in seinem neuen Gewande sehen las-
sen: Fenster, Decken, FuBbóden' Wandver.
kleidung, Tische, StŮhle und Beleuďttung _
alles ist neu. Es wurde wohl eines der
schónsten Selber Gastlokale draus. Darůber
freuten siďr natúrliďl die Landsleute und es
bleibt zu hoffen, daR sie es auch weiterhin
zu wůrdigen wissen. So sind denn alle
Landsleute aus Asch und Umgebung zum
náchsten Treffen am Sonntag, den 26. Sep-
tember recht herzlich eingeladen. Es soll
eine Besuďtsfahrt nach Ansbaďr bespro-
ďten werden. - Beim Augusttreffen waren
wieder Freunde aus Helmbreďtts, Mún&_
berg, Sďlwarzenbaďr, Thiersheim und Hof
mit von der Partie. Der Nachmittag verlief
wie immer harmonisch und sďtón. Móge es
so bleiben!

Die Seúzigiáhrigen nach Ansbaďr: Auf
das Klassentreffen des Jahrgangs 19í1,
Klassen A u. B Steinsďrule vom l9.-2l.
oktober in Ansbach wird noďrmals hinge_
wiesen. Noch ist Gelegenheit, siclr bei Frau
Lydia FleiBner in 63 GieBen, Stephanstr. 1í
zu melden. _ Zu der Besďlreibung des
Klassenbildes beriďrtigt Frau Gretl KieRling
in Dórnigheim, daB es siďr bei der Lelrrerin
nicht um Fráulein Biedermann, sondern um
Albine Bráutigam handelte.
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Sinne anzusehen, die zur Aushilfe im Lau-
fe eines jahres [nicht des Kalenderjahres)
seit ihrem Beginn- auf nicht mehr als drei
Monate oder insgesamt 75 Arbeitstage
nach der Natur der Sache beschränkt zu
sein pflegen oder im voraus durch Vertrag
beschränkt sind. Dazu gehören auch gering-
fügige Beschäftigungen- oder Tätigkeiten
auf Dauer, die zwar laufend oder in regel-
mäßiger Wiederkehr ausgeübt werden,
wenn sie nicht mehr als zo Stunden in
der Woche in Anspruch nehmen und
wenn das erzielte Entgelt oder Arbeitsein-
kommen durchschnittlich im Monat ein
Achtel der für Monatsbezüge geltenden
Beitragsbemessungsgrenze (für das 'lahr
1971 DM 237.50 monatlich) nicht über-
schreitet. oder bei einem höheren Entgelt
oder Arbeitseinkommen ein Fünftel des
Gesamteinkommens nicht übersteigt.

Beachtet die Altersrentenbezieherin die-
se Bestimmungen nicht genau, so kann sie
finanzielle Nachteile erleiden.

Wenn eine Rentnerin des vorgezogenen
Frauenaltersruhegeldes das 65. Lebensjahr
erreicht hat, dann bestehen keine Ein-
schränkungen mehr und sie kann jede Er-
werbstätigkeit ausüben und Einkommen
in unbegrenzter Höhe beziehen.

5. Dieses vorgezogene Frauenaltersruhe-
geld wird nur auf einen Antrag hin ge-
währt. Er ist auf vorgeschriebenem Vor-
druck bei der zuständigen Rentenstelle mit
den notwendigen Unterlagen belegt einzu-
bringen. Rechtzeitige Antragstellung ist
sehr wichtig. Grundsätzlich beginnt dieses
besondere Altersruhegeld mit dem Ablauf
des Kalendermonats, in dem die Voraus-
setzungen erfüllt sind.

Sehr oft sieht die angehende Frauenal-
tersrentnerin in ihrer Sache nicht klar. In
solchen Fällen kann nur geraten werden,
daß sich diese Versicherte an Hand ihrer
Unterlagen bei der zuständigen Renten-
stelle über die Sachlage informiert, wozu
eine mündliche Unterredung sehr zweck-
dienlich ist. Auch beim Versicherungsamt
der Stadt oder des Landrates oder auch
beim Versicherungsträger selbst kann Aus-
kunft eingeholt werden. _

Die Feststellung des 'Altersruhegeldes er-
folgt nach den gleichen Grundsätzen wie
beim regulären Altersruhegeld bei Vollen-
dung des 65. Lebensjahres. Für die Ren-
tenhöhe spielt die verkürzte Versicherungs-
dauer natürlich mit eine Rolle.

TREFFEN UND HEIMATGRUPPEN
Von Württemberg nach Neuenhain

Die Veranstalter des Treffens in 'Murr-
hardt erinnern nochmals dankend an die
Treue, die viele Landsleute durch ihre Teil-
nahme an dem Treffen bekundeten, und
schreiben dann weiter:

Wir fahren am Sonntag, den 24. Oktober
zu unseren Landsleuten nach Neuenhain im
Taunus. Es wird ein schönes Wiedersehen
geben, die dortigen Landsleute freuen sich
auf unseren Gegenbesuch. _

Der Omnibus hat folgenden Fahrplan: Ab
Backnang-Friedhof 6.30, ab Marbach (Bahn-
hof) 6.45, ab Ludwigsburg Bahnhof gegen
7.15, ab Heilbronn Bahnhof gegen 8 Uhr.
Die Rückkehr ist so eingerichtet, das alle
gegen 20.30 in Ludwigsburg ihren Heimat-
ort gut erreichen werden.

Der'Fahrpreis beträgt 12 Mark. Meldun-
gen an Lm. Ernst Gossler 714 Ludwigsburg,
Stefanstraße 10. Eine Vorauszahlung von
6 DM ist angebracht, damit wir eine Sicher-
heit dem Omnibus gegenüber haben. Den
Teilbetrag bitte per Zahlkarte auf Post-
scheckkonto Gustav Hartig, 7152 Großas-
pach, Gartenstraße 16, Konto Stgt 40789
oder durch Postanweisung an die gleiche
Anschrift einzuzahlen.

Wer sein Auto liebt, läßt es zu Hause
und fährt nach Neuenhain mit dem Bus, um
wirklich ungezwungen am Treffen teilneh-

qq..

„Der Iahrgang 1921 sei ein prächtiges
Weinjahr gewesen, so 'schwärmt man noch
heute hier im Weinland“ - mit diesem
Satz beginnt das Begleitschreiben des Has-
lauer Landsmanns Oswin Lang in Fußgön-
heim, Hauptstraße 43 zu dem Bilde, das
er uns einsandte und dazu noch Weiter be-
merkte: „Da können sich die noch leben-
den Haslauer Fünfzigjährigen einmal als
Volksschüler der 5. Klasse betrachten. Hier
in der Rheinpfalz schau ich mir das Bild
gern immer wieder einmal an. Aber Gott
sei's geklagt, ich bringe die Namen nicht
mehr alle zusammen. Unser Iahrgang 1921
hat schwere Kriegsverluste hinnehmen
müssen; mancher liebe Schulkamerad kann
dieses Bild nicht mehr sehen und leider

Fünfziger aus Haslau
auch nicht mehr unser allzeit verehrter
Lehrer, der spätere Rektor Wilhelm G.
Wölfel.

Ich kann mich noch genau an die Worte
unseres Klassenvorstandes Lehrer Kaas bei
der Schulentlassungsfeier in Seeberg im
jahre 1935 erinnern: ,Wir treffen uns nach
zehn fahren -wieder hierl' Es war 1945
nicht mehr möglich, das ist allgemein be-
kannt. Vielleicht wäre dieses Iahr geeignet,
so. ein Klassentreffen zu organisieren? Wer
übernimmt die Organisation? Nicht ver-
gessen Werden darf dabei natiirlich unser
damaliger Klassenvorstand, mein späterer
Kriegskarnerad Alfred Kaas.“ (Anm. der
Schriftl.: Alfred Kaas ist jetzt Mittelschul-
Oberlehrer in Aystetten bei Augsburg.)

men zu können. Die Taunus Ascher warten
mit einem heimatlichen Programm auf, doch
auch wir bringen Überraschungen aus dem
„Musterländle“ mit. Also auf Wiedersehen
im schönen Taunus. Liebe Landsleute aus
dem Großraum Stuttgart, beteiligt Euch
zahlreich!

Achtung, Mädchen-Jahrgang 1921
Frau Gertrud Peyerl in Heidelberg schreibt

uns: Für ein Klassentreffen der „Fünfzi-
gerinnen“ (siehe Rundbrief vom Juni 71),
gingen bereits einige Zusagen, sowie Vor-
schläge ein. Ich habe mich mit Else Härtel
(Krause) in Verbindung gesetzt. Marianne
Müller (Klietsch) schrieb mir auch. Ich wäre
bereit, die Organisation in Heidelberg zu
übernehmen. Als Termin wählten wir das
Wochenende 23./24. Oktober. Wegen Zim-
merbestellungen (Einzel- oder Doppelzim-
mer) bitte ich daher um ehestmögliche Zu-
sagen (bis 10. Oktober). Wir hoffen auf
zahlreiche Beteiligung. (Ehemänner können
natürlich auch mitkommen.) Also nochmals,
am 23./24 Oktober auf zum Klassentreffen
ins schöne, romantische Heidelberg. Anmel-
dungen bei Gertrud Peyerl, 69 Heidelberg 1,
Grünewaldstraße 12, Tel. nur zwischen 8
bis 16.30 Uhr (06221) 51 11 Ap. 339.

Die Ascher Gmeu Nürnberg-Fürth schreibt,
daß auch sie sich mit dem Gedanken trägt,
gleich den Württemberger Aschern (siehe
August-Rundbrief) am 24. Oktober eine Ein-
Tages-Herbstfahrt in den Taunus zu starten
und dort nach neun Jahren wieder einmal
Besuch zu machen. - Am letzten Gmeutag
wurde darüber gesprochen, aber es haben
sich noch nicht genügend Landsleute gemel-
det, um die Busfahrt preiswert zu gestalten.
Für weitere Beteiligungen ist jedoch noch
Zeit bis zur nächsten Zusammenkunft am 3.
Oktober und da hoffen wir, daß sich recht

viele Heimatfreunde einfinden. - Gerne
würden wir auch unsere Nachbarn aus Ans-
bach, Hersbruck usf. mitnehmen! Darum
schriftliche Meldungen oder Anfragen jeder-
zeit erbeten an Adolf H. Rogler, Nürnberg,
Lammsgasse 9. -. Es soll in Neuenhain
wieder ein „Tag der Heimat“ für uns Ascher
werden!

Die Ascher Heimatgruppe Selb war nach
der Sommerpause am 22. August wieder
beisammen. Der renovierte Kaiserhof, der
jetzt von Lm. Gustav Ploß unter Mithilfe der
Familie Hesse bewirtschaftet wird, konnte
sich in seinem neuen Gewande sehen las-
sen: Fenster, Decken, Fußböden, Wandver-
kleidung, Tische, Stühle und Beleuchtung -
alles ist neu. Es wurde wohl eines der
schönsten Selber Gastlokale draus. Darüber
freuten sich natürlich die Landsleute und es
bleibt zu hoffen, daß sie es auch weiterhin
zu würdigen wissen. So sind denn alle
Landsleute aus Asch und Umgebung zum
nächsten Treffen am Sonntag, den 26. Sep-
tember recht herzlich eingeladen. Es soll
eine Besuchsfahrt nach Ansbach bespro-
chen werden. - Beim Augusttreffen waren
wieder Freunde aus Helmbrechts, Münch-
berg, Schwarzenbach, Thiersheim und Hof
mit von der Partie. Der Nachmittag verlief
wie immer harmonisch und schön. Möge es
so bleiben!

Die Sechzigiährigen nach Ansbach: Auf
das Klassentreffen des Jahrgangs 1911,
Klassen A u. B Steinschule vom 19.-21.
Oktober in Ansbach wird nochmals hinge-
wiesen. Noch ist Gelegenheit, sich bei Frau
Lydia Fleißner in 63 Gießen, Stephanstr. 11
zu melden. - Zu der Beschreibung des
Klassenbildes berichtigt Frau Gretl Kießling
in Dörnigheim, daß es sich bei der Lehrerin
nicht um-Fräulein Biedermann, sondern um
Albine Bräutigam handelte.



YÍir gratrrlieren
85. GebuÍtstag: Herr Prof. Leopold Mril-

Let am z8. 9. in Baiersbronn/Sďrwarzwald,
Surrbaďrweg z. LJnsere LeserschaÍt weifi,
da8 der fubilar seine Tage in geistiger und
kÓrperlidrer Frische verbringen darf, da8
seine Schiiler von der Ascher Staatsgewer-
beschule immer wieder zu ihm sozusagen
wallfahrten, und da8 er stets bereit ist,
seinen groíšen Erinnerungs- und ErÍah-
rungssďratz Íiir den Rundbrief zur VerÍti-
gung zu stellen, wenn eÍ zu bestimmten
Themen Aussagen machen kann. Der ge-
búrtige Landskroner war drei(ig|ahre lang
Lehrer an der Asdrer Textilschule, gehórte
dem Ascher Stadtparlament von r93z bis
1938 an und stand Íiir kulturelle und gei-
stige Belange in manchen weiteren Gre-
mien seinen Mann. Der greise Erzieher,
dem wir audr im Namen seiner groBen
SdrúlerschaÍt gratulieren, móge seinen Le-
bensabend noch reůt lange genieBen diir-
Íen.

8o. Gebuttstag: Frau lda Meru geb. Bur-
kardt (Spitalgásse 39 a} am r. 8. in Hof,
Steinweg 47, wo sie im Eigenheim ihres
Sohnes einen geruhsamen Lebensabend
verbringt. Sie ist eifrige Rundbriefleserin.

EhesdtTielSung. Wieder einmal haben
zwei Ascher Kinder zueinander geÍunden.
In Amerika heirateten die Tochter des
Schuhfabrikanten Adolf Werner/Schwar-
zenbach und der zweite Sohn des Tuben-
fabrikanten Adolf Wunderlich (Hanstoffl)
in Hambrůcken. IJnseren Gltickwunsch!

SPENDENAUSWEIS
Spenden íÚr Heimotverbond und Ascher HÚtte'

soweit sie dem Rundbrief diřekl zugeleitet weÍden,
bitle wohlweise ousschlieBl ich Íolgender-
moBen:
l. Postonweisung on Dr. Benno Tins, MÚ. 50, Gros-

hoÍslroBe 9;
2. Scheck on die gleiche AnsdrriÍl;
3. Borgeld im Briéf on die gleiche AnsďrriÍr;
4. Ubemeisung on dos Konto Dr. Benno Tins bei

der Hypobonk MÚnchen Nr. 37l/3l82.
Bitte kein Geschiiltskonto der Firmq Dr. Benno Tins
Sóhne vemenden!

Heimotverbond Asch mil Archiv und HilÍskosse:
lm Gedenken on seinen lieben Freund und Songes-
bruder Alfred Schopf von Willy Bohlond Bod Mer-
genlheim 20 DM - lm Gedenken on Betty Fronk/
Buchschlog und Lino MŮller/Deizisou von otto und
Hi|de Fronk Rockenberg 40 DM - AnlóBlich des
Ablebens der Frou Sofie Krous in Odenheim von
Eriko Króhn Ffm 25 DM, Hermonn KŮnzel Wolden-
buch 'l5 DM - Als Dqnk fÚr Geburlslogsgrolulolio-
nen des Heimolverbondes von Rud. Wunderlich
HoBfuri 30 DM, Johonn Rogler Zoppolen 10 DM,
Julius Slumpf Korlsruhe 10 DM, Julie Winter Wolf-
hogen l0 DM. - Frou Elso Wilhelm Thiesheim on-
ldBlich ihres 71. Geburtstoges l0 DM.

FÚr die Ascher Hiitte: lm Gedenken on die Her-
ren Rudolf Greiner und Dr. Bruno Ritter von Dr.
Rud. Lindouer Neumorkt 30 DM. - Stoti Grobblu-
men ÍŮr Herrn Alfred Schopf in Heilbronn von
Gust. und Robert Nickerl Obenheim 40 DM, Dr.
Hilde Lommel Hof 25 DM, Adolf Wunderlich Hom-
brticken 25 DM. - AnlóBlich des Heimgonges des
Herrn lng. Hons Poulus in Boyreuth voň Ernst
Rogler Empelde 20 DM - lm Gedenken on Frou
Morionne Ritler von Elise Kindler Odenheim l5 DM
- Slott Grobblumen fÚr Frou Mortin in Freilossino
von Lis. Bochmoyer Trounstein l0 DM.

ffnsete Toten
Frau Hedwig Geipel geb. Miiller von

Klingspor (Langegasse 42) velstaÍb am 18.
August in Hof, wo sie bei ihren Verwand-
ten zu Besuch weilte, an einem Herzin-
Íarkt. Ihrem Wunsůe entspÍechend wulde
sie nach Marbach/Neckar/ tibeÍf{ihÍt, \Mo
sie im lamiliengrab ihre letzte Ruhestátte
Íand.

Herr Adam Martin, Bauer aus Thon-
brunn, starb am 23. 8. im hohen Alter
von 97 )ahren nach kurzem Krankenlager
im Hause von Sohn und Enkel Kropf in
Mi.inchen-obeÍmenzing/ HeeÍstÍ. 8.,,Der
Opa", wie eÍ von den Landsleuten deÍ
Heimatgruppe Můnchen in liebevollerVer-
ehlung genannt wuÍde, war mit Abstand
der Senior der Gmeu. Er war fast immer
bei den TreÍfen dabei und o{t genug trug
er in seiner veÍschmitzten Art durů hei_
teÍe und muntere Plauderei aus veÍgange-
ÍeÍ zeit, durch erlauschte und erlebte Hi_
stóIchen aus del Heimat zuÍ lJnteÍhaltung

Dórfliches Feuerweht{est
Die FeuetwehtÍ te in det Heimat _ meist
handehe es sich um ein Bestandsjubiliium
- waren stets vetbunden mit gtoqen
Schauúbungen. Aach hier in Neubetg, et-
wa um t9z5, hie1t man sid7 an diese TÍa-
dition. Sdliebe\eiteÍn lagen in den Him-
meL, ie viet Mann auf iedd Seite betiiti-

4en die Handpumpe, die Mijnner auÍ den
Leitern haben beteiu ,,Wassa ftei", man
sieht es von den Dijchern spÍihen. Gfu-
Tanden an den Giebeln kiinden, dal3 die
Neuberget sich ihrer Giisto freuten. Da
wfuds wohl dann am Nachmittag ganz or
dentlich gezisdtt haben - auch ohneFeuer.

bei' An der seiner Einásdrerung voIange-
henden TrauerÍeier beteiligten sich zahl-
reiche Landsleute; ín ihrem Namen nahm
Lm. Hans Wunderlich, Vorsteher der
Ascher Gmeu Mtinchen, in bewegten Wor-
ten Abschied von dem allzeit getreuen
Sohn der Ascher Heimat.

Am 9. August verstarb in Bayreuth Herr
Ing. Hans Pau]us im Alter von 79 IahÍer'.
Der gebúrtige Franzensbader absolvierte in
Wien sein Fachstudium als Elektro-Inge-
nieuÍ, dánn seine volontátzeit am Fran-
zensbadeÍ E-Werk und kam nach dem Er-
sten weltkÍieg nadl Asch. Bei den West_
bóhmischen Elektrizitátswerken A.G'
brachte er es bis zum Technischen Diiek-
toÍ und Vorstandsmitglied. Nach der Ver-
tÍeibung íand er bei der Bayerischen Elek_
trizítáts-Lieferungsgesellscha{t AG in Bay_
reuth, ein den WEW nahestehendes lJnter-
nehmen, als LeiteÍ der technischen Revi-
sionsabteilung weiter in seinem Beru{e
Verwendung. Der ausgezeichnete Fach-
mann tÍat dann 1959 in den Ruhestand. -Hans Paulus hatte in Asde einen groBen
Freundeskreis. Seine Freizeit gehÓÍte dem
MGV 1846, dessen Mánnerchor er lángere
Zeit ).eitete. Auch in Bayreuth hatte er
dank seines lauteren Charakters und sei-
ner bescheidenen Herzlichkeit \MiedeÍ viele
Freunde gefunden. Er leitete dort lange
|ahre den Chor der Egerlánder Gmoi und
sang auch gern im Philharmonischen Chor
von Bayreuth mit. Mit Hans Paulus sank
ein Stiid< Heimattreue und reichen
Menschentums ins Grab.

Im Krankenhaus HadamaÍ stalb nadf
krrzer, schwerer Krankheit am 6. 8. Herr
Ernst Ro/3bach, Oberzetzheim (Werners-
Ieuth). In seiner neuen Heimat, wo eÍ
nach amerikanischer KriegsgeÍangenschaÍt
zu seiner Familie gestofšen waÍ, Íar'd eI
sogleich Arbeit in den Buderus-Werken in
StaÍ{el, wo eÍ 23 |ahre lang bis adlt Tage
vor seinem Tode arbeitete. Auf den be-
vorstehenden Eintritt in den Ruhestand
freute sich Lm. Ro8bach leider umsonst.
Der Tod ereilte ihn einen Tag nach sei-
nem ó5. GebuÍtstag. Die Beteiligung der
gesamten Einwohnerschaft von Oberzeuz-
heim, Kranzniederlegungen und Nachrufe
seitens BetriebsÍúhrung und Belegschaít
Buderus, des Kleintierzuchtvereins und des
Heimkehrerverbandes lie8en noch einmal
die Wertschátzung erkennen, deren sich
der Verstorbene wegen seines ruhigen und

hilfsbereiten Wesens allerseits erworben
hatte.

Am 15. August erlag in Heilbronn Bau-
meister Ing. Alfred Schopf lTzJ nach lan-
gem Leiden einem Schlaganfall. Er ent-
stammte einer kinderreichen Bauern{ami-
lie im Saazer Land. Nach Ablegung der
Baumeisterpriifung an der Pilsner Staats-
gewerbeschule kam er zu Anfang der
Zwanzigerjahre zu der angesehenen Ascher
Baufirma Ktjhler €r Pschera. Nadr seiner
Verehelichung mit der Tochter seines
Chefs, des Baumeisters RudolÍ KÓhlel,
machte er sich in Asch selbstándig. Sein
Bau-IJnternehmen entwickelte sidr dank
seiner Umsicht und Sachkenntnis rasch zu
einem Íiihrenden Betrieb. Nach der Ver-
treibung ging es mit der Firma AlÍred
SchopÍ, die er in Heilbronn allen Schwie-
rigkeiten und auch seinem Herzleiden zum
Trotz wiedererrichtet hatte - seine Frau
stand ihm dabei tatkráÍtig zur Seite _ als_
bald noch steiler aufwárts. Im Zerl:trwm
Heilbronns zeugt heute ein ÍepÍásentatives
Gescháfts- und Wohnhaus von der eiser-
nen Energie, mit der Alfred SchopÍ sein
ZieL verÍolgte. Die Fírma, in der Sdrwieger-
sohn und Tochter seit JahÍen maBgebend
mittátig sind, gehórt heute zu den lei-
stungsfáhigsten ihrer Brandre in HeiI-
bronn. - Der Verstorbene erÍreute sich in
Asch hoher wertschátzung. seine Freunde
růhmen ihn als die VerláBlichkeit in
Person. ,,Mit ihm hátte man PÍerde steh_
len kónnen", erinnert sich trauernd einer
derselben. Im MGV r846 hatte Alfred
Schopf den Boden Íiir seine Geselligkeit
gefunden. In Heilbronn setzte sich dies al-
les íort: Freunde, Gesang und Geselligkeit
waren ihm fůr die Gestaltung seiner knapp
bemessenen Freizeit unentbehrlich. Bei sei.
ner Beisetzung, der viele Landsleute und
Alteingesessene beiwohnten, kam seine
Beliebtheit noch einmal ůberzeugend zum
Ausdruck.

In Assmannshausen/Rh. starb am 29.
August Herr RudolÍ Schatnagl |68|. Daa:
schreibt August Bráutigam: Wieder hat
einer der Treuesten das sichtlich kleiner
werdende Háuflein der aktiven Ascher
Fuflballer Íiir immer verlassen. Mit Rudolf
Sdrarďqgl, mit ,,Tschinn", ist wohl die er_
folgreichste Zeit des DSV Asch verbunden.
Er stand immer zwischen den TorpÍosten,
angefángen in einer Zóglings-Elf, noch am
Schiitzenplatz hineingewachsen in die be-
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Wir gratulieren
85. Geburtstag: Herr Prof. Leopold Mül-

ler am 28. 9. in Baiersbronn/Schwarzwald,
Surrbachweg 2. Unsere Leserschaft weiß,
daß der jubilar seine Tage in geistiger und
körperlicher Frische verbringen darf, daß
seine' Schüler von der Ascher Staatsgewer-
beschule immer wieder zu ihm sozusagen
wallfahrten, und daß er stets bereit ist,
seinen großen Erinnerungs- und Erfah-
rungsschatz für den Rundbrief zur Verfü-
gung zu stellen, wenn er zu bestimmten
Themen Aussagen machen kann. Der ge-
bürtige Landskroner war dreißig jahre lang
Lehrer an der Ascher Textilschule, gehörte
dem Ascher Stadtparlament von 1932 bis
1938 an und stand für kulturelle und gei-
stige Belange in manchen weiteren Gre-
mien seinen Mann. Der greise Erzieher,
dem wir auch im Namen seiner großen
Schülerschaft gratulieren, möge seinen Le-
pensabend noch recht lange genießen dür-
en. '

80. Geburtstag: Frau Ida Merz geb. Bur-
kardt (Spitalgasse 39 a) am 1. 8. in Hof,
Steinweg 47, wo sie im Eigenheim ihres
Sohnes einen geruhsamen Lebens-abend
verbringt. Sie ist eifrige Rundbriefleserin.

Eheschließung. Wieder einmal haben
zwei Ascher Kinder' zueinander gefunden.
In Amerika heirateten die Tochter des
Schuhfabrikanten Adolf Werner/Schwan
zenbach und der zweite Sohn des Tuben-
fabrikanten Adolf Wunderlich (Hanstoffl)
in Hambrücken. Unseren Glückwunsch!

SPENDENAUSWEIS
Spenden für Heimatverband und Ascher Hütte,

soweit sie dem Rundbrief direkt zugeleitet werden,
bitte wahlweise a u s s c h I i e B I i c h folgender-
maßen: '
1. Postanweisung an Dr. Benno Tins, Mii. 50, Gras-

hofstraße 9;
2. Scheck an die gleiche Anschrift;
3. Bargeld im Brief an die gleiche Anschrift;
4. Uberweisung an das Konto Dr. Benno Tins bei

der .Hypobank München Nr. 371/3182.
Bitte kein Geschüftskonto der Firma Dr. Benno Tins
Söhne verwenden! _

Heimatverband Asch mit Archiv und Hilfskasse:
lm Gedenken an seinen lieben Freund und Sanges-
bruder Alfred Schopf von Willy Bohland Bad Mer-
gentheim 20 DM - lm Gedenken an Belly Frank/

uchschlag und Lina Müller/Deizisau von Offo und
Hilde Frank Rockenberg 40 DM - Anläßlich des
Ablebens der Frau Sofıe Kraus in Odenheím von
Erika Kröhn Ffm 25 DM, Hermann'Künzel Walden-
buch 15 DM - Als Dank für Geburtsiagsgrafulaiio-
nen des Heimafverbandes von Rud. Wunderlich
Haßfurt 30 DM, Johann Rogler Zoppolen 10 DM,
Julius Stumpf Karlsruhe 10 DM, Julie Winter Wolf-
ha en 10 DM. - Frau Elsa Wilhelm Thiesheim an-
lèilšlich ihres 71. Geburtstages 10 DM.

Fiir die Ascher Hütte: lm Gedenken an die Her-
ren Rudolf Greiner und Dr. Bruno Ritter von Dr.
Rud. Lindauer Neumarkt 30 DM. - Statt Grabblu-
men für Herrn Alfred Schopf in'Heilbronn von
Gust. .und Robert Nickerl Odenheím 40 DM, Dr.
Hilde Lammel Hof 25 DM, Adolf Wunderlich Ham-
brücken 25 DM. - Anlüßlich des Heimganges des
Herrn lng. Hans Paulus in Bayreuth von Ernst
Rogler Emlšıelde 20 DM -- lm Gedenken an Frau
Marianne liter von Elise Kindler Odenheím 15 DM
- Staff Grabblumen für Frau Martin in Freilassing
von Lis. Bachmayer Traunstein 10 DM. `

Unsere Toten
Frau Hedwig Geipel geb. Müller von

Klingspor (Langegasse 42) verstarb am 18.
August in Hof, wo sie bei ihren Verwand-
ten zu Besuch weilte, an einem Herzin-
farkt. Ihrem Wunsche entsprechend wurde
sie nach Marbach/Neckar, überführt, wo
šie åm Familiengrab ihre letzte Ruhestätte
an .
Herr Adam Martin, Bauer aus Thon-

brunn, starb am' 23. 8. im hohen Alter
von 97 jahren nach kurzem Krankenlager
im Hause von Sohn und Enkel Kropf in
München-Obermenzing, Heerstr. 8. „Der
Opa", wie er von den Landsleuten der
Heimatgruppe München in liebevoller Ver-
ehrung genannt wurde, war mit Abstand
der Senior der Gmeu. Er war fast immer
bei den Treffen dabei und oft genug trug
er in seiner verschmitzten Art durch hei-
tere und muntere Plauderei aus vergange-
ner Zeit, durch erlauschte und erlebte Hi-
störchen aus der Heimat zur Unterhaltung

Dörfliches Feuerwehrfest
Die Feuerwehrfeste in der Heimat _ meist
handelte es sich um ein Bestandsjubiläum
- waren stets verbunden mit großen
Schauübungen. Auch hier in Neube-rg, et-
wa um 1925, hielt man sich an diese Tra-
dition. Schiebeleitern ragen in den Him-
mel, je vier Mann auf jeder Seite betäti-

gen die Handpumpe, die Männer auf den
Leitern haben bereits „Wasser frei“, man
sieht es von den Dächern sprühen. Gir-
landen an den Giebeln künden, daß die
Neuberger sich ihrer Gäste freuten. Da
wirds Wohl dann am Nachmittag ganz or-
dentlich gezischt haben - auch ohne Feuer.

bei. An der seiner Einäscherung vorange-
henden Trauerfeier beteiligten sich zahl-
reiche Landsleute , in ihrem Namen nahm
Lm. Hans Wunderlich, Vorsteher der
Ascher Gmeu München, in bewegten Wor-
ten Abschied von dem allzeit getreuen
Sohn der Ascher Heimat. '

Am 9. August verstarb in Bayreuth Herr
Ing; Hans Paulus im Alter von 79 jahren.
Der gebürtige Franzensbader absolvierte in
Wien sein Fachstudium als Elektro-Inge-
nieur, dann seine Volontärzeit am Fran-
zensbader E-Werk und kam nach dem Er-
sten Weltkríeg nach Asch. Bei den West-
böhmischen Elektrizitätswerken A.G.
brachte er es bis zum Technischen Direk-
tor. und Vorstandsmitglied. Nach der Ver-
treibung fand er bei der Bayerischen Elek-
trizitäts-Lieferungsgesellschaft AG in Bay-
reuth, ein den WEW nahestehendes Unter-
nehmen, als Leiter der technischen Revi-
sionsabteilung weiter in seinem Berufe
Verwendung. Der ausgezeichnete Fach-
mann trat dann 1959 in den Ruhestand. -
Hans Paulus hatte in Asch einen großen
Freundeskreis. Seine Freizeit gehörte dem
MGV 1846, dessen Männerchor er längere
Zeit leitete. Auch in Bayreuth hatte er
dank seines lauteren Charakters und sei-
ner bescheidenen Herzlichkeit wieder viele
Freunde gefunden. 'Er leitete dort lange
jahre den Chor der Egerländer Grnoi und
sang auch gern im Philharmonischen Chor
von Bayreuth mit. Mit Hans Paulus sank
ein Stück Heimattreue und reichen
Menschentums ins Grab.

Im Krankenhaus Hadamar starb nach
kurzer, schwerer Krankheit am 6. 8. Herr
Ernst Roßbach, Oberzeuzheim (Werners-
reuth). In seiner neuen Heimat, wo er
nach amerikanischer Kriegsgefangenschaft
zu seiner Familie gestoßen war, fand er
sogleich Arbeit in den Buderus-Werken in
Staffel, wo er 23 jahre lang bis acht Tage
vor seinem Tode arbeitete. Auf den be-
vorstehenden Eintritt in den Ruhestand
freute sich Lm. Roßbach leider umsonst.
Der Tod ereilte ihn einen Tag nach sei-
nem 65. Geburtstag. Die Beteiligung der
gesamten Einwohnerschaft von Oberzeuz-
heim, Kranzniederlegungen und Nachrufe
seitens Betriebsführung' und Belegschaft
Buderus, des Kleintierzuchtvereins und des
Heimkehrerverbandes ließen noch einmal
die Wertschätzung erkennen, deren sich
der Verstorbene wegen seines ruhigen und
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hilfsbereiten Wesens allerseits erworben
hatte. '

Am 15. August erlag in Heilbronn Bau-
meister Ing. Alfred Schopf (72) nach lan-
gem Leiden einem Schlaganfall. Er ent-
stammte einer kinderreichen Bauernfami-
lie im Saazer Land. Nach Ablegung der
Baumeisterprüfung an der Pilsner Staats-
gewerbeschule kam er zu Anfang der
Zwanzigerjahre zu der angesehenen Ascher
Baufirma Köhler 81. Pschera. Nach seiner
Verehelichung mit der Tochter seines
Chefs, des Baumeisters Rudolf Köhler,
machte er sich in Asch selbständig. Sein
Bau-Unternehmen entwickelte sich dank
seiner Umsicht und Sachkenntnis rasch zu
einem führenden Betrieb. Nach der Ver-
treibung ging es- mit der Firma Alfred
Schopf, die er in Heilbronn allen Schwie-
rigkeiten und auch seinem Herzleiden zum
Trotz wiedererrichtet hatte - seine Frau
stand ihm dabei tatkräftig zur Seite -- als-
bald noch steiler aufwärts. Im Zentrum
Heilbronns zeugt heute ein repräsentatives
Geschäfts- und Wohnhaus von der eiser-
nen Energie, mit der Alfred Schopf sein
Ziel verfolgte. Die Firma, in der Schwieger-
sohn und Tochter seit jahren maßgebend
mittätig sind, gehört heute zu den lei-
stungsfähigsten ihrer Branche in Heil-
bronn. ± Der Verstorbene erfreute sich in
Asch hoher Wertschätzung. Seine Freunde
rühmen ihn als die Verläßlichkeit in
Person. „Mit ihm hätte man Pferde steh-
len können“, erinnert sich trauernd einer
derselben. Im MGV 1846 hatte Alfred
Schopf den Boden für seine Geselligkeit
gefunden. In Heilbronn setzte sich dies al-
les fort: Freunde, Gesang und Geselligkeit
waren ihm für die Gestaltung seiner knapp
bemessenen Freizeit unentbehrlich. Bei sei-
ner Beisetzung, der viele Landsleute und
Alteingesessene beiwohnten, kam seine
Beliebtheit noch einmal überzeugend zum
Ausdruck.

In Assmannshausen/Rh. starb am 29.
August Herr Rudolf Scharnagl (68). Dazu
schreibt August Bräutigam: Wieder hat
einer der Treuesten das sichtlich kleiner
werdende Häuflein der aktiven Ascher
Fußbauer für immer verlassen. Mit Rudolf
Scharn gl, mit „Tschinn”, ist wohl die er-
folgreiâiste Zeit des DSV Asch verbunden.
Er stand immer zwischen den Torpfosten,
angefangen in einer Zöglings-Elf, noch am
Schützenplatz hineingewachsen in die be-



ste Jugendelf und noch vol deÍ Urnsied-
lung des DSV auf den Gymnasiumplatz
schon als wtirdíger Nachfolger des im letz-
ten Krieg gebliebenen Pótzl Pepp in die
r. Mannschaft berufen. Wer von uns Al-
ten iiber víerzig erinnert sich nicht der
kůhnen Paraden des mitunter tollkůhnen,
immer aber verláBlichen Tormannes, cler
den wuchtigen Sttirmern aus Eger und
Karlsbad, aus Graslitz und sonstigen West-
gauveÍtleteÍn die Báile vom Kopf wegÍatr-
stete oder sich vor deren FůBe warf. Eine
weite Strecke Ascher FuBballgeschichte ist
mit Tschinn verbunden und viel von dem
erinnerungsvollen Rankenwerk erlebter
FuBballbegegnungen sind kostliche Riick-
schau in vergangene Zeíter', die man nicht
vermissen mtjchte. RudolÍ Scharnagl war
einer der Beflissensten, die sportliche Ver-
gangenheit in kameradschaÍtlicher Bíndung
au{recht zu erhalten. Er war es, der zeitig
genug immer daran erinnerte, um die IuB-
ballertreÍÍen in Ansbach besorgt zu sein
und dazu stets seine HilÍe und sein KÓn-
nen als Maler und Dekorateur anbot. Und
stets war er mit seiner Frau da. So auch
beim letzten Treffen, das Íiir ihn auch
das letzte sein sollte. Die Ascher FuBball-
gemeinde aus beiden Lagern hat einen
vortref{lichen Sportler, einen heimatver-
bundenen Kameraden verloren. Sie tÍauelt
mit seiner Frau um einen lieben, guten
Mann, der sich so bestiirzend beeilte, sei-
nem Schwager Ernst Leucht zu Íolgen, der
wohl gleichfalls noch vielen als Feldspieler
der r. DSV-Elf in Erinnerung sein wird
und der im verflossenen fahr als Sechzig-
jáhriger in CÍimmitschau in Sachsen ver-
stoÍben ist.

Die Ascher Heimatgruppe Ansbach
schreibt uns: Wieder hat der Tod eine lie-
be Landsmánnin aus unseren Reihen ge-
rissen. Am Dienstag, den 3r. 8. gaben wir
Frau Erna Hetbrich in Leutershausen das
letzte Geleit; der stellv. Gmeu-Búrgermei-
ster Otmar Hollerung legte im Namen der
Heimatgruppe einen Kranz an ihrem Gra-
be nieder. Durch Kranzniederlegung und
herzliche Abschiedsworte wurde die Ver-
storbene auch von dem Sprecher der Su-
detendeutschen LandsmannsďraÍt und ver-
schiedenen Vereinen, deren Mitglied sie
war, geehrt.

Es stalben {eÍneÍ:
Herr Rudolf Netsch (4o) aus Nassengrub

am 4. 8. in Miihlried b. Sdrrobenhausen;
Frau Maria Theresia Schulz geb. Sii(

{Stid<erstraBe z| 7zjáhig am z. 8. in
Schrobenhausen;

Frau Emma wittmann (Steinpóhl) am 7.
8. in Elbersdorf i.iber Melsungen/Hessen.

KOPFSCHMERZEN,
Bandscheibenbeschwerden werden

gebessert durďr oRTHo-DoRM' das
orthopádische Kopfkissen naďl

Dr. med. G. Kempf.
Beratung und Vertrieb durch Landsmann
H. Leupold, 867 HoÍ, BreslaustraBe 2 a

Móchte allen meinen lieben Landsleuten,
die mich zu meinem 80. Geburtstag ehr-
ten, meinen innigsten Dank sagen.

Helene Hofmann
Odenhausen/Lda.
Appenbornerweg 4

ASCHER RUNDBRlEF
HeimolblotÍ fÚr die ous dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deulschen. - Mitteilungsblott des Heimotver-
bondes Asch e. V. - Erschéint monotlich mit der
stcindigen Bilderbeiloge "Unser Sudelenlond". -
Vierteil.-Bezuosor. DM.1.50 einschl. 5,50/o Mehruerlsi.
- Verláo unď Ďruck, Dr. Benno Tini Sohne 8 MÚn-
chen 50"Groshofslro0e 9 - Verontwortlicher Schrift-
leiter: Dr. Benrto Tins MÚnchen 50 GrqshofslroBe 9
- Postscheckkonto MÚnchen Nr. l12l 48 - Bonkkon'
ten: RoifÍeisenbonk MÚ.-Feldmoching Nr' 0024708,
Stodlsporkosse MÚnchen $n00793. - Fernruf (081l)
3'l32ó35. - Postonschrift: Verlog Ascher Rundbrief
8 MÚnchen 50 GroshofstroBe 9.

Nach lángerem Leiden verschied am 30' August í971 vóllig unerwartet mein
lieber, treusorgender Gatte, unser lieber Vater, Opa, Bruder, Schwager und Onkel

ERNST BRAUN
Druckermeister

im Alter von 64 Jahren.

ln stiller Trauer:

Hermine Braun
Heinz Braun mit Familie
und Angehórige

7521 Hambríjcken, WeihererstraRe 37 _ frúher Wernersreuth

Ein liebes Mutterherz hat aufgehórt zu schlagen'

Nach langem, mit groí3er Geduld ertragenen Leiden verschied am 19. August'l971
im Alter von 87 Jahren unsere liebe, gute, treusorgende Mutter, GroÍJmutter,
UrgroBmutter und Tante

Frau LISETTE KUNZEL, geb. Lederer
* 6. 12. í883

Wir betteten unsere liebe Entsďrlafene am 22' August í97t unter groRer Betei-
ligung von Heimatvertriebenen und Einheimischen zur letzten Ruhe.
Fůr die vielen Beweise tiefen Mitfúhlens sagen wir allén unsern herzliďlsten
Dank.

ln stiller Trauer:
Gerda Braun, geb. Kúnzel Linda Kúnzel, geb. Kůnzel
nebst Kinder und Enkelkinder nebst Kinder und Enkelkinder

3569 Endbach, Hauptstral3e 'l í - frtiher Wernersreuth (Pfeifer)

Mitten aus einem arbeitsreichen Leben, kurz nach Vollendung seines 60. Lebens-
jahres, wurde viel zu frůh fúr uns, mein herzensguter Mann, unser lieber Vater,
Schwiegervater, GroÍJvater' Bruder, Schwager, onkel, Pate und Cousin

Herr HUGO LUDWIG
Buchhalter

in die Ewigkeit abberufen.

Hof, Birkenweg 1 _ frůher AscÝr,'Egerer StraRe

ln stiller Trauer:
Gertrud Ludwig - Familie Horst Ludwig - Dieter Ludwig mit Braut,

und Anverwandte

Die Trauerfeier fand am 19. August 1971 um 15 Uhr ím Krematorium Hof statt.
Fúr erwiesene und noďr zugedachte Anteilnahme danken wir von ganzem Herzen.

Am í5. August 1971' kurz vor Vollendung seines 72. Lebensjahres, verschied
nach langem, schwerem Leiden, fúr uns doďt unerwartet, mein treusorgender
Mann, unser lieber Opa und Schwiegervater

ALFRED SCHOPF
Baumeister lng.

geboren am 2. september í899 in Kobyla/Sudetenland.

Es trauern um ihn Luise Schopf, 
"geb. Kóhler

Waltraud Sďlwaninger, geb. Schopf, mit Gatten
Gerhild Schulze, geb. Schopf, mit Gatten
und Kindern Christinc{ren und Gúntherle
Herta Schopf mit Bráutigam { 1

Die Beerdigung fand am Mittwoch, den í8. August, um g Uhr auf dem Heil_
bronner Friedhof statt.

Heilbronn' MoltkestraBe í6 - frtiher Asch, LeonhardtstraBe í8í6
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ste jugendelf und noch vor der Uınsied-
lung des DSV auf den Gymnasiumplatz
schon als würdiger Nachfolger des im letz-
ten Krieg gebliebenen Pötzl Pepp in die
1. -Mannschaft berufen. Wer von uns Al-
ten über vierzig erinnert sich nicht der
kühnen Paraden des mitunter tollkühnen,
immer aber verläßlichen Tormannes, der
den wuchtigen Stürmern aus Eger und
Karlsbad, aus Graslitz und sonstigen West-
gauvertretern die Bälle vom Kopf wegfau-
stete oder sich vor deren Füße warf. Eine
weite Strecke Ascher Fußballgeschichte ist
mit Tschinn verbunden und viel von dem
erinnerungsvollen Rankenwerk erlebter
Fußballbegegnungen sind köstliche Rück-
schau in vergangene Zeiten, die man nicht
vermissen möchte. Rudolf Scharnagl war
einer der Beflissensten, die sportliche Ver-
gangenheit in kameradschaftlicher Bindung
aufrecht zu erhalten. Er war es, der zeitig
genug .immer daran erinnerte, um die Fuß-
ballertreffen in Ansbach besorgt zu sein
und dazu stets seine Hilfe und sein Kön-
nen als Maler und Dekorateur anbot. Und
stets war er mit seiner Frau da. So auch
beim letzten Treffen, das für ihn auch
das letzte sein sollte. Die Ascher Fußball-
gemeinde aus beiden Lagern hat einen
vortrefflichen Sportler, einen heiınatver-
bundenen Kameraden verloren. Sie trauert
mit seiner Frau um einen lieben, guten
Mann, der sich so bestürzend beeilte, sei-
nem Schwager Ernst Leucht zu folgen, der
wohl gleichfalls noch vielen als Feldspieler
der 1. DSV-Elf in Erinnerung sein wird
und der im verflossenen jahr als Sechzig-
jähriger in Crimmitschau in Sachsen ver-
storben ist.

Die Ascher Heimatgruppe Ansbach
schreibt uns: Wieder hat der Tod eine lie-
be Landsmännin aus unseren Reihen ge-
rissen. Am Dienstag, den 31. 8. gaben wir
Frau Erna Herbrich in Leutershausen das
letzte Geleit, der stellv. Gmeu-Bürgermei-
ster Otmar Hollerung legte im Namen der
Heimatgruppe einen Kranz an ihrem Gra-
be nieder. Durch Kranzniederlegung und
herzliche Abschiedsworte wurde die Ver-
storbene auch von dem Sprecher der Su-
detendeutschen Landsmannschaft und ver-
schiedenen Vereinen, deren Mitglied sie
war, geehrt. ` -

Es starben ferner:
Herr Rudolf Netsch (40) aus Nassengrub

am 4. 8. in Mühlried b. Schrobenhausen;
Frau Maria Theresia Schulz geb. Süß

(Stickerstraße 2) 72jährig am 2. 8. in
Schrobenhausen,

Frau Emma Wittmann (Steinpöhl) am 7.
8' in Elbersdmf über Melsungen/Hessen' I _
 

KOPFSCHMERZEN,
Bandscheibenbeschwerden werden

gebessert durch ORTHO-DORM, das
orthopädische Kopfkissen nach

Dr. med. G. Kempf.
Beratung und Vertrieb durch Landsmann

H. Leupold, 867 Hof, Breslaustraße 2a
 

 

Möchte allen meinen lieben Landsleuten,
die mich zu meinem 80. Geburtstag ehr-
ten, meinen innigsten Dank sagen.

Helene Hofmann
Odenhausen/Lda.
Appenbornerweg 4

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblaff für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deuischen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e. V. - Erscheint monatlich mit der
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-- Verlag und lgruck: Dr. Benno Tins Söhne 8 Mün-
chen 50 Grashofsiraße 9 - Verantwortlicher Schrift-
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- Posfscheckkonfo München Nr. 112148 - Bankkon-
len: Raiffeisenbank Mü.-Feldmoching Nr. 0024708,
Stadtsparkasse München 33/100793. - Fernruf (0811)
313 26 35. - Postanschrift: Verlag Ascher Rundbrief
8 München 50 Grashofstraße 9.
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Nach längerem Leiden verschied am 30. August 1971 völlig unerwartet mein
lieber, treusorgender Gatte, unser lieber Vater, Opa, Bruder, Schwager und Onkel

ERNST BRAUN
Druckermeister

im Alter von ,64 Jahren.

In stiller Trauer:
Hermine Braun
Heinz Braun mit Familie
und Angehörige

7521 Hambrücken, Weihererstraße 37 - früher Wernersreuth

Ein liebes Mutterherz hat aufgehört zu schlagen.
Nach langem, mitgroßer Geduld ertragenen Leiden verschied am 19. August 1971
im Alter von 87 Jahren unsere liebe, gute, treusorgende Mutter, Großmutter,
Urgroßmutter und Tante _ -

Frau LISETTE KUNZEL, geb. Lederer
* 6. 12. 1883

Wir betteten unsere liebe Entschlafene am 22. August 1971 unter großer Betei-
ligung von Heimatvertriebenen und Einheimischen zur letzten Ruhe.
Für die vielen Beweise tiefen Mitfühlens sagen wir allen unsern herzlichsten
Dank.

- In stiller Trauer:
Gerda Braun, geb. Künzel Linda Künzel, geb. Künzel
nebst Kinder und Enkelkinder nebst Kinder und Enkelkinder

3569 Endbach, Hauptstraße 11 - früher Wernersreuth (Pfeifer)

Mitten aus einem arbeitsreichen Leben, kurz nach Vollendung seines 60. Lebens-
jahres, wurde viel zu früh für uns, mein herzensguter Mann, unser lieber Vater,
Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager, Onkel, Pate und Cousin

 ı-ıerr ı-ıuco Luowıe
Buchhalter

in die Ewigkeit abberufen.

Hof, Birkenweg 1 -- früher Asch,.Egerer Straße
ln stiller Trauer: '

Gertrud Ludwig - Familie Horst Ludwig - Dieter Ludwig mit Braut,
und Anverwandte

Die Trauerfeier fand am 19. August 1971 um 15 Uhr im Krematorium Hof statt.
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme danken wir von ganzem Herzen.

Am 15. August 1971, kurz vor Vollendung seines 72. Lebensjahres, verschied
nach langem, schwerem Leiden, für uns doch unerwartet, .mein treusorgender
Mann, unser lieber Opa und Schwiegervater

ALFRED SCHOPF
Baumeister lng.

geboren am 2. September 1899 in Kobyla/Sudetenland.

Es trauern um ihn Luise Schopf, ıgeb. Köhler '
Waltraud Schwaninger, geb. Schopf, mit Gatten
Gerhild Schulze, geb. Schopf, mit Gatten
und Kindern Christinchen und Güntherle

_ Herta Schopf mit Bräutigam \f'-

Die Beerdigung fand am Mittwoch, den 18. August, um 9 Uhr auf dem Heil-
bronner Friedhof statt.

Heilbronn, Moltkestraße 16 - früher Asch, Leonhardtstraße 1816



Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Umfassendes
Anosbot. auch Musler I
koitenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an

8908 KÍumbach Gáňshaldsl12

GEBAUER'S WACHOLDEHBEERSAFT
Sirup zum Einnehmen Reg. Nr. G 957

Frúher hergestellt in Liebenthal bei Jágerndorf (Sudetenland)' ist ein vorztiglich magen_,

darm_ und 
-nervenstárkendes Hausmittel. Er wird empfohlen bei Bláhungen, Verdauungs-

stórungen, Arterienverkalkung, Blasen- und Nierenbeschwerden, Rheuma, Giďtt und
Wasse-rsuďrt' Zum Frůhjahr uňd Herbst ist eine Blutreinigungskur (5 Gláser) von groRem
Nutzen. Wacho|derbeersaft lóst und fůhrt alles Unreine aus dem Kórper.
Gebrauchsanweisung: Dreimal tágliďr vor oder nach dem Essen ein Kaffeelóffel, Kinder
die Hálfte. Eine Kur : fúnf Gláser : 29 DM. Lieferung portofrei.

JOHANN GEBAUER' lnh. Bruno Weber
Wacholderbeersaft-Brennerei, Fruchtsáfte und spirituosenerzeugung

' 8721 Marktsteinach - Telefon 09727 l3U
lnteressenten fůr Wiederverkauf kónnen sich melden.

Naďl einem Leben ausgefůllt von Liebe und Gůte ist unsere

liebe Schwágerin und gute Tante' Frau

HEDWIG GEIPEL, geb. Mtiller von Klingspor
- 13.2.1907 t 18. 8. í97í

am 18. August fůr immer Von uns gegangen'

ln stiller Trauer:
Geschwister Geipel nebst Angehórigen

Marbach/Neckar, Alter Markt 4, Hof, Uffenheim und Múnďl_

berg - frůher Asch, Langegasse 42

Frir bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme

herzlichen Dank.

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief am 4. August
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma und Uroma

LUISE HOCH' geb. GrieBhammer

im Alter von 83 Jahren.

ln stiller Trauer:

Wilhelm Hoch und Frau Eva, geb. Weber
Horst Hofmann und Frau Luise, geb' Hoďl
Giinter und Jůrgen, Urenkel

Hánau, MittelstraÍ3e í5

Írúher Asch, Se|ber StraRe 1959

Unerwartet starb im gesegneten Alter von 97 Jahren unser
guter Vater, GroRvater und UrgroBvater, Herr

ADAM MABTIN
- 'l1.4. 1874 Ť 23.8' 1971

Fúr die zahlreiďre Beteiligung unserer Landsleute an der
Trauerfeier in der Aussegnungshalle des Můnchner Wald_
friedhofes herzlictren Dank, besonders Landsmann Hans
Wunderlich fůr seine zu Herzen gehenden Absďliedsworte.

Miinchen 60. HeerstraRe 8 - frůher Thonbrunn 31

ln stiller Trauer:

Christian und Lydia KroPf
Herbert und Brunhilde KroPf
lsolde und Dieter als Urenkel

lng. HANS PAULUS
* 2.',l2. 1892 Ť 9. 8. 1971

Die Aussegnung fand auf seinen Wunsch in aller Stille statt.

ln stiller Trauer:

Káthe Paulus, geb. Fabrizius
Dr. Gerhard Paulus und Frau
Oswald und Gerda Paulus, Geschwister
und alle Anverwandten

858 Bayreuth, Geschwister-Scholl-Platz

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Bru-

der, Schwager und Cousin, Herr

ERNST HOSSBACH

ist am 6. August, einen Tag nach seinem 65' Geburtstag,

nach kurzer, schwerer Krankheit in Frieden heimgegangen'

ln stiller Trauer:

Erna RoÍjbach, geb' Prell - lrma BuR, geb. BoBbaďr _
Kurt BuR, Sďrwiegersohn und alle Anverwandten

625í Oberzeuzheim, Kr. Limburg/L., GrabenstraRe 24

frůher Wernersreuth Nr. 43

Nach langer, sdrwerer, mit beispielloser Geduld und Gotter-
gebenheit ertragenem, túckischen Leiden entschlieÍ am 20. 8.

ig71 meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Tochter, Schwe-
ster, Schwiegertochter, Sďrwágerin, Tante, Patin, Nichte,
Cousine

Frau MARIANNE WEISS, geb. Ritter

getróstet mit dem Segen der hlg. Kirche, im Alter von
42 Jahren.

ln stiller Trauer:

Harald WeiB, Gatte
Bernd und Karin, Kinder
Hugo u. Tini Ritter, geb. Peter und Paula WeiR, Eltern
Franz Bitter mit Familie, Bruder
nebst allen Verwandten

7521 Odenheim/Bruchsal, ForsthausstraRe 95

frŮher Neuberg, Trempel 43

-r40-

 `

Fertige Betten,
Bettfedern (auch
handgeschlissen) -
Karo-Step-Flachbetten,
Bettwäsche. iniette,Woll-
Anti-Rheuma + Daunen-
d cken. Umfassendes_ e
Angebot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an

GEBAUER'S WACHOLDERBEERSAFT B
Sirup zum Einnehmen - Reg. Nr. G 957

Früher hergestellt in Liebenthal bei Jägerndorf (Sudetenland), ist ein vorzüglich magen-
darm- und nervenstärkendes Hausmittel. Er wird empfohlen bei Blähungen, Verdauungs-
störungen, Arterienverkalkung, Blasen- und Nierenbeschwerden, Rheuma, Gicht und
Wassersucht. Zum Frühjahr und Herbst ist eine Blutreinigungskur (5 Gläser) von großem
Nutzen. Wacholderbeersaft löst und führt alles Unreine aus dem Körper.

.Gebrauchsanweisung Dreimal täglich vor oder nach dem Essen ein Kaffeelöffel, Kinder
die Hälfte. Eine Kur = fünf Gläser = 29 DM. Lieferung portofrei.

StammhausDeschenitzfßöhmerwald
Jetzt 8908 Krumbach Gänshaldellä

gegründet 1882 - JOHANN GEBAUER, lnh. Bruno Weber
Wacholderbeersaft-Brennerei, Fruchtsäfte und Spirituosenerzeugung

8721 Marktsteinach - Telefon 09727/ 334
Interessenten für Wiederverkauf können sich melden.

Nach einem Leben ausgefüllt von Liebe und Güte ist unsere
liebe Schwägerin und gute Tante, Frau

\.

HEDWIG GEIPEL, geb. Müller von Klingspor
* 13.2.1907 1 18. 3. 19719

am 18. August für immer von uns gegangen.

In stiller Trauer:
Geschwister Geipel nebst Angehörigen

Marbach/Neckar, Alter Markt 4, Hof, Uffenheim und Münch-
berg --- früher Asch, Langegasse 42

Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
herzlichen Dank.

«

Unerwartet starb im gesegneten Alter von 97 Jahren unser
guter Vater, Großvater und Urgroßvater, Herr

ADAM MARTIN
* 11.4.1814 † 23.8.1971

Für die zahlreiche Beteiligung unserer Landsleute an der
Trauerfeier in der Aussegnungshalle des Münchner Wald-
friedhofes herzlichen Dank, besonders Landsmann Hans
Wunderlich für seine zu Herzen gehenden Abschiedsworte.

München 60, Heerstraße 8 - früher Thonbrunn 31

ln stiller Trauer:
Christian und Lydia Kropf
Herbert und Brunhilde Kropf
Isolde und Dieter als Urenkel'

Nach langer, schwerer Krankheit entschlief am 4. August
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma und Uroma

LUISE HOCH, geb. Grießhammer

im Alter von 83 Jahren.

In stiller Trauer:

Wilhelm Hoch und Frau Eva, geb. Weber
Horst Hofmann und Frau Luise, geb. Hoch
Günter und Jürgen, Urenkel '

Hanau, Mittelstraße 15
früher Asch, Selber Straße 1959'

~

lng. HANS PAULUS
* 2.12.1992 1 9.8.1971

Die Aussegnung fand auf seinen Wunsch in aller Stille statt.

In stiller Trauer:

Käthe Paulus, geb. Fabrizius
Dr. Gerhard Paulus und Frau '
Oswald und Gerda Paulus, Geschwister
und alle Anverwandten '

858 Bayreuth, Geschwister-Scholl-Platz 1 I

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Bru- Nach langer, schwerer, mit beispielloser Geduld und Gotter-
der, Schwager und Cousin, Herr gebenheit ertragenem, tückischen Leiden entschlief am 20. 8.1971 meine lıebe Frau, unsere gute Mutter, Tochter, Schwe-

ster, Schwiegertochter, Schwägerin, Tante, Patin, Nichte,
ERNST ROSSBÄCH Cousine -

ist am 6; August, einen Tag nach seinem 65. Geburtstag
Frau MARIANNE WEISS, geb. Ritter

nach kurzer, schwerer Krankheit in Frieden heimgegangen. getröetet mit dem Segen der h|g_ Kirche, im Auer ven

ln stiller Trauer:

42 Jahren.

In stiller Trauer:

Erna Roßbach, geb. Prell - Irma Buß, geb. Roßbach - Here|e| Weiß, Gatte
Kurt Buß, Schwiegersohn und alle Anverwandten Bernd und Karin, KinderHugo u. Tını Rıtter, geb. Peter und Paula Weiß, Eltern

Franz Ritter mit Familie, Bruder

6251 Oberzeuzheim, Kr. Limburg/L., Grabenstraße 24 nebst alle" Ver“'a"dte"

ffühef Wemefsfeüth NV- 43 ' 7521 Odenheím/Bruchsal, Forsthausstraße 95
früher Neuberg, Trempel 43


